Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 




.o 



/ 




/9^33/ 



d 




{ 



6000163681 



l 




t- I - r- 









NT 



\\ 






^».^ 



; i' 



\ 



/ 









p \' 



/ 



1 



BEITRÄGE 



ZUR 



NATURGESCHICHTB 
DER WIRBELLOSEN THIERE 

VON 

DR CARL THEODOR VON SIEBOLD, 

DIRECTOR UND ERSTEM LEHRER AN DER KÖN. HEBAMMEN-LEHRANSTALT ZU DANZIG. 

PHYSICUS DES DANZIGER STADTKREISES UND VICE -DIRECTOR 
' DER NATURFORSCHENDEN GESELLSCHAFT DASELBST. 



HEBER MEDUSA, CYCLOPS, L0LI60, 
GREGARINA UND XENOS. 



MIT DREI KUPFERTAFELN. 









\ 



5 NO V 83 1^ 



I 



Ol- 



^''As-vJ^ 



'\'F(m./-' 






DANZIG, 

IN COMSnSSION BEI FR. SAM. GERHARD. 

1839. 



• « 



t. ' 2 ) r * 



♦ -' » "> 



■ 



9 



^» 



.»« .' 



: I 



1 



f •'• 






- ■* 
I ^ 






I Ji'Jk \. 



♦i 



1 



•1 '-? 



tr 



■i' :^ 



r <^ r. f j 



*•/ ^r ir. Ül ^v 



I 1 



t * t ' 



• ( 



' I 



t • 



I * ^ ♦ •. I 



1« 



P k 






^ 



5 /■■ 






< /• 









-^ 



{ , 



4 :\ 



mm. A«uuw 4»«t«« ' . J^^ r, y ^r'-TTA^VTr** *tfc 






»1/ .' i«'^ .,'.•' .i^ , 



• ^ 






i 



N E U E IS T E 



SCHRIFTEN 



DER 



NATÜRFORÄCHENDEN GESELLSCHAFT 



IN 

D A N Z I G. 



DRITTEN BANDES ZWEITES HEFT. 



BEITRAGE 

ZUR 

NATURGESCHICHTE DER WIRBELLOSEN THIERE 

VON 
Da. CARL THEODOR VON SIEBOLD. 



MIT DREI KUPFERTAFELN. 



DANZI6, 

IN COBOOSSION BEI FR. SAM. GERHARD. 

1839. 



A T ^ 3 1 M Ä 



f-i 1^'^ ^" y f"' 'T ^15 P 



;( :i <5 






.vM :^ / /. H 






;>.i'- rr(:i,i 



»y t * 






." i.i ;^i^'i:r'i»5'i>i ki'ki 'iu/^ 



Ä *V«V*W>»i 






i> . l . 



• • ' « I 



:j t 



1 



' I 



■♦ . . 



. ■ • .. ♦ 



W 



j • * 



t 



■ ' . » « 












•« ^ . • '^ 



: • ■ 1 



i}> 



t 41 • 



I. 



lieber Medusa a u f i t a. 



. / M- 



'. :i 



. . , . ' i i t '.» / • . ■ - 



V r w r t. 






■ ) .t . . t : I 

§. 1. 



> I • t 



. >*. 



1 • 



• f 



a J 



t I 



J i 



* 4 



( > 



\. { 



,Obgleich durch Ehx e n b e r g's.Untetrsuchungcn des Orgamiwus der , M.^^usa auriia l) 
unsere Kenntnisse über „diese QuaU6' ausserordentlich yerrpehrt worden sind un^ 
^diese Arbeit des berühmten Naj^urforsohers . gewiss . von jedem pait.. grös&te;: Freude 
aufgenommen worden ist, so wird man doch bei dieser Arbeit eine grosse Lücke 
offen geblieben finden , da Ehrenberg die Verhältnisse der Geschlechtsorgane an 
diesem Thiere iv^rkan^t ha,t. Um. einer so k^äftigQn.Autorit'^t^ vyie sie ^hr^en^berg 
in Anspruch zunehmen berechtigt jist, gegenüber zu treten, musste ich meinen Un- 
tersuchungen die möglichst grösste Sicherheit und Zuverlässigkeit geben; daher ich 
der Zeit (von inelireren Wpciien) , weiche ^ h r e n b e i;ß ; in Wisijcpar auf 4ie jl^forschung 
der Lebexwtljäji^gkeit- und, d^r Organe d^r Mß.dus^ ^^^^ vqr>yepjiete, ji) .„©jl^^^ Zf?it- 
ranm vpn drei^ Sojpiv^eaf^^cijtgegj^nsQtzte. . ^Endlicl^ .^b;n iqh dacl|*rch., dass ich .in- 
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.,^ ^hr«n.bej:.g; Die Aci^Hpiyen 4es rotJie^ Meeres und d^r pfganismus der Meduseij ^^ Ost- 
^ see. Berlin, 1836. Auch abgedruckt in den Abhandlungen der Academie der Wissenschaf« 
' ' ■ 'teil ixi BerHtt, aus ftem iTah^r^lSSÖ. Berlin, 18d7. . ' • ' - .: .; . 
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nerhalt) einer kleinen Stunde von der See frisch eingesammelte Medusen zu Wasser 
nach Danzig transportiren konnte , im Stande gewesen, auf meinem Arbeitszimmer 
an die Untersuchung ganz frischer Thiere, welche in geräumigen Wfisserbehälterii 
durch den Wassertransport soviel wie gar nicht gelitten haben konnten , ungestört 
und in grösster Ruhe zu gehen. Ich habe es nicht versäumt , jede Untersuchung 
aber- und abermals zu wiederholen. Endlich schlug ich auch zu mehreren Milien 
mein Arbeitszimmer in dem Seebade Zoppot auf, von wo ich nur mehrere Schritte 
zu gehen hatte , um mir die Medusen in der reichlichsten Auswahl und einer Frische, 
an der durchaus nightis ^usz^s^tzen^- wgr, t|i^verichafi^p. 

Der Zartheit dieser Thiere wegen beobachtete ich beim Einfangen derselben 
die grösste Vorsicht, ich liess sie immer, ohne sie zu berühren, unter der Ober- 
fläche des Wassers in ein weites. G^f^s gleiten* «Auch gebrauchte ich die Vorsicht, 
wenn ich die Untersuchung der Medusen nicht augenblicklich vornahm, nur ein 
Paar Individuen oder auch nur ein Individuum in einem Gefässe zu transportiren^ 
that ich mehrere Individuen in einöetäss, so Ermatteten sie sehr früh und verlören 
'gar bald ihre Frische; in massig grossen ÄvTcKerglSserh konnte ich daigegen einzelner 
Medusen über acht Tage lang auf meinem Zimmer zu meiner g,rösstett Freude fidsch 

und munter erhalten» ' 

' • ■ • • . ■ . . ■•..■•• •.''•' , • , . 

IJ Üeber das Erscheinen der Medusa aurita an der'Öaiiziger 

'• Ostseekrüfete*" 

Die Medusa aurita' lässt sich iö den Monaten Jttnl und luH nur. sehr ein- 

zeln in dir Nähe unserer Küste sehen^ findet sich in' den Monattexk August und 

' • • • . • 

September in zahlloser Menge ein, veriässt aber in den Menatcü Ottober und No* 
vember die Küste wieder und kehrt erst ini nächsten Sommer wieder dafaitt züfüclr. 
in der Zwischenzeit werden nur hier und da eiöTielne M'edusen^ meistens todte^In- 
dividuen am Strande erblickt, welche w^^|S€>heii)]^c^ 4H^^>^ ?]?C^?; W?J^fh ,Wind 
und Sturm) dahin gerathen sind# Ob diese Thiere in( der ^m^cbex^^it ^NMKivHe^bst 
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bis Se^nAt si^k «tif die H^li^ de« See oder in die Tiefe dötselbto zutSckziehen, 
konnte ich tticbt tdit' Beslimnlthelt eitniktelja/ ebgleteb ich krkiiiidlgtihgen darüber 
«lM6g. Es ging jedetiftais sHis dfäh tOth^itlimma^fk Aüi^biieä, die ith dtftübef von 
Fischern und ^chif&M ethiek, hö/vo»ry dafs^s die Meditfsteri in de* *frwShnteh Jahres-^ 
zöit nur sehr sj>«ir«a» in d^ hohen Stfe gesehen w(^f#ejl^/ ^o dÜ^ ich darauf, deti 
SchlllSs ^ntÄehhiefii Äögte , die M«*Us* Aufita rfeht Sich iü d<?f k«t6ten stürniisch^ri 
Uhresz^it in di^ Tiefe d^ M^eves «Urüclb« 

f » 

§.3. 

Das Erscheinen der Medusa aurita an unserer Küste während der warmen 
Sommermonate hängt von keinem äusseren Zufalle, sondern von dem eigenen Wün 
len des Thieres ab. Man sieht nämlich zu jener Zeit nicht ununterbrochen di^ 
l^ähe der Ostseeküste von diesem schönen Thiere, welches hier die Namen See^ 
Stern, Seeblühte oder Seeflagge führt, belebt, indem dasselbe sich nur bei Landwind 
oder Windstille dem Strande nähert und bei Seewinden,, welches hier Nord- und 
Ostwinde sind, sich wieder von der Küste entfernt und die Höhe der See such«. 
Die Fischer und Bewohner des Strandes sind hier mit dieser Erscheinung allgemein 

■ 

bekannt, und alle behaupten, dass diese Geschöpfe immer gegen den Wind schwinir 
man. Ich musste anfangs, als ich noch nicht mit diesem Umstände bekannt war, 
oft leer von meinen Excyrsionen zurückkehren, denn ich konnte, so wie iiiigjend 
ein Seewind blies, mogte er auch, noch so gelinde sein, d^nn halbe Meilen, wie^f 
am Strande hingehen, ohne auch nur eine einzige lebendige Qualle anzutreffen,^), 
befragte ich bei dieser Gelegenheit die vom Fischfange zurückkehrenden Fischer 
über das Verschwinden der Medusa, so erhielt ich imn;ier zur Antwort^ „dass ichr 
bei dem heutigen Winde, keine Quallen finden würde, da sde alle in See gegangen; 
und die nächstea etwa eine gute Meile vom L^üide ex^tfemt anzutreffen wären«^^ 



* ■ • " r • '•'-■'' I T • 1 • I 



3) Herr l^rofessor ▼, Baer ist ebenfalls oft vergeblich, wahrscheinlich aus demselben Grunde, 
an den Strand gereist, um diese Medusen ailifiu«tM/hseh^ Isf^ 1€'26: päg. S9S, 

1* 
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Da^ . Zurück^ie}iea> von. der Küate bei! eiinjtretendexKv.StAwiildj^ istr::£iiur fi£<e: 
Quallen gewiss eiu 2ioth\vaad]ges ManövQt^. da; «ie^ sollst ali^'.Kisif dctniStrand gevyorfea' 
würde^, was ohnehin mit. tause.i;Lden von ihnen oft ;gei)vg. geschieht^ 1^FahrschQinUßh' 
wenn durch zu plötzliches Drehen des Windes die^e.Thiere von einem Koird« od^s 
Ostwinde überrascht werden und,; ihnen, dann nicht Zeit igfii^ug übrig bleibt,' die 
Höhe der See zu gewinnen^ hier sind sie dagegen /gey^iss in Sdcherhisit, -denn sie 
haben es ja jeden Augenblick in der Gewalt, bei..zune^.m^]34em.$tuj:<QQ. sich dyxch 
^Senken in die Tiefe der zerstörenden Gewalt der Wellen zu entziehen, was ihnen 
in der Nähe des Landes bei der Seichtheit 'des Wassers nicht gelingen würde. 

' Richtete ith mich, durch diese Erfahrung belehrt,"bei meinen Exclirsionen 
nach dem Winde, so konnte ich versichert sein, während der erwähnten Sommer- 
monate bei einem sanften Landwinde die reichste Ausbeute an Quallen vom Strande 
aus machen zu können. 

■-' ■ ■ ■■'■.■■■'■ ■ ' ■ ■- §. 4. •' ' ■ ■ • 

Es^ gewährte mir stets ein grosses Vergnügen, das Schwimmen der Medusa 
aurita zu beobachten, was ich auf dem bei Zoppot in die See hineingebäuten Steig 
mit der gröbsten Biequemlichkeit gemessen konnte. Diese 'Medusa schwimmt stets 
rückwärts > wobei sie ihren Diskus tellerförmig ausbreitet'uhd gleich ' darauf glocken- 
förmig zusammenzieht; es tritt bei" diesefr Züsammenziehling die Rückenfläche' des' 
Üiskus sehr convex heifvo'r,' während die entgegengesetzte Fläche, an der sich Maul 
und 'Arme befinden, 'tief ausgehöhlt wird. Die Ortsbewegung geht* immer stossweise 
vor sich, und erfolgt bei der jedesmaligen Zusammeriziehung des Diskus nach der 

,. , . ■ p . r 

convexen Seite hin, 'Hat man eine unverletzte Medusa aurita in einen geräumigen 

weissen Glasbehälter vor sich und hält dieses Thier seihe zarten Fäden, mit denen 

\ ■ ■ ' ■ ' ' ' ■ •' • * • 

der Rand des Diskus ' dicht besetzt ist, lang ausgestreckt, so gewährt es einen 

prachtvollen Anblick, wenn' durch die Zusammenziehungen des Diskus alle diese 

Fäden zu gleicher Zeit bald nach vorwärts bald nach rückwärts flottiren; man kann 

dieses schöne Schauspiel wegen Zartheit der Fäden nicht leicht erkennen, wenn 

man das Thier in- der 5ee. splbst beobachtet. ; . • . -. '. 
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Die Menge,' in welcher. die Ohrenqtiiille. während dex' Sommermp^niUei zum 
Vorschein kommt^ ist zuweilen ungeheuer. Am Ausflüsse der Weichsel sah ich ein- 
mal diese Thiere in.so grosser und dichter Menge an einander gedrängt, dass eine 
weite Strecke hin und in ziemlicher Tiefe kein freier Raum zu sehen war; man 
hat es eine förmliche Medusenhank nennen koiinen. Oifenbftr hatten, sich die Me- 
dusen hier.nicht freiwillig, so dicht zusammengedrängt, um. sich etwa zu b^frucl^ten^ 
sondern waren • durch' . Wind und Wasser^tröinung zutanimefigetrieheb' worden ^>;denn 
viele waren schon matt, beschädigt, andere abgestorben, was nicht ausbleiben 
kontitä, da die geringste Bewegung des Wassers hinriaichend' war, sie aneinander zu 
reiben - und so ihren zarten «Organismus ^u zerstören. So ( solleln auch i^ .ditesem 
Sommer (1838) in »der Nähe yon Zappot eine ungeheure Menge von Ohrenquallen 
zusammengetrieben worden sein, so dass zwei Badegäste, welche nach einer bPQach-: 
harten Sandbank hatten hinüber schwimmen wollen,- von diesem Vorhaben abstehen 
mussten, weil sie in diese Med'usenbank geratben und durch diese ' am weiteren 
Fortschwimmen verhindert worden waren. . 

§•' 6.' ' i: ■ • . f". 

Ehrenberg behauptet, dass die Medusa aurita die einzige die Osts^je. he- 
wohnende Qualle sei; ^ ich habe aber auch dieCjanea capillata hier in der See 
sowohl frisch und unversehrt ah auch von enormer .Grösse angetroffen; es ist .kauQa 
anzunehmen, dass dieses Thier durch Srtürme aus ^ der Nordsee «bis hierher . verschla-^ 
gen worden wäre, ^y freilich bleibt. sie im. Vergleiche, zur Medusa- a^ita immer eine 
grosse Seltenheit, . ihr Erscheinen an unserer Küste ist- in4essen auch nichts uper^ 



*y a. a. O. psg. 81, (pag. ^50.) , .i 

») Noch merkwürdiger ist in dieser Beziehung die von .Rathke:in .dea.preujBsisQhen Provi»« 
zial- Blättern (1837 pag. 565} mitgetheilte Notiz, das$ im Sommer 18^ iwei Exemplare des 
Echinus esculentus, eines der. Ostsee fre^mden Thieres an der Küste von Samland, oli^iweit 
Fischhausen aufgefunden wurden. 
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hörtes, indem schon mehrmals bei Zoppot ;die nesselnde Eigenschaft dieser Qualle 
von Bade^ftdeti auf sehr vniai^eliekme Weise eüipfimden ifxrrden ist» . 

' • • • . 

II. Uehex die Gff&ssenveYhaltnisse des Medusa «vritau 

§. 7. 

Weleba bedeivtende Grösse dieses Thkr esmcken kamt» ist bcäcanoi« genug» 
daher ich dieses Verhältnis« übergehe vmü naich zu der interessaiftteii Frage wend«) 
nämlich: wie klein die Medusa ausita in cber faekaxniten 'Sch^ibengttstait angetröüBe» 

tvird? 

Die kleifastettOhrenqualleii.) welche Rtxsentk^I. inx l^scembeir famd,* batteisi 
kaum einen Zoll im Dtnrchmesser, ^) dieselbe Grttese htaitten: medirere Individaen 
dieser Qualle, welche i«h im MioQvire Stepteinbex fing.^ dae Mein^eni Qtrallen, welche 
ich mir verschaffen konkite, ftiasaeii) ^ hisy % Zoll- im Ducchioersscr das a<|ngebreite^ 
ten Diskus. Diese kleinsten Quellen ^ welche ich alle itn Moaxatä Septeatibeff ztf 
beobachten Gelegenheit hatte>^ hatten :gaaz die- Qestaät der ausgewachsen ea Tba^eare» 
nur die Geschlechtsorgane waren an ihn^s eehMvach> akigedeatetr, so dass mit 
diesem Thierchen keine andere Veränderung mehr vorgehen konnte , als Heran- 
wachsen der bereits vorhandenen Theilo uidd allmälige Vervollkommnung der Ge- 
schlecht^orgÄi*e* ' 

Bei den % bis 1 Zoll gix)ss0n Quallencwar idh noch' nicht im^ Stande» das 
Ge^chl^ht dieser Thiere zu beitimmen.» nur etst» wena dieaeiben: bis aber % ZoU 
hn Durohitiesser ihrer Sdieihe jg^vachsem waren ^ . wand es mir mögüoh^ das männ< 
liehe eder weibldche Geschlecht biei ihneu hesauszuüildön« Wasc^n die Thiere bis 
über 1% Zoll gewachsen, .so fand; such, ihr <Gesx:hlecht immler.ganz deutlich', aus^«^' 
sprechen« Da diese' kleinen Quallen zugleich mit dem brünstigen .älteren Individuen, 
am Ufer erscheinen, so glaube ich, dass sie die' Abkönrmlinge einer äkeiren, viel- 
leicht einer Vorjährigen Brtrt' «litid. 



c) Rosentlial: Beitrag 2ur Anatomie der Quallen. Siehe Tiedemann's und Treviranus Zeit- 
schrift für Physiologie. B. I. Heft % pag. 319. 
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- ^ "^ lli. Ueber dl« m&nnUcKd ü^i^dvisft atiyitii« 

A)» ith i4fei Iahte 1636 Mm ^rst«^ M^le tiehatiptetei d«s» die Medtist. aun-tt 
getrennten Geschlechtes sei, ^ konnte ich' wohl;^ tä^kl' ea^watMii^ di(sl nuat dkrsecBa)- 
hauptung sogleich beipflichten würde, da der Gegenstand, zu neu, zu unerwartet 
war, und dieselbe das System, welches ia^n bisher über die Fortpflanzung der thie- 
rlsdb^tt O^gMkmen a«f^tellt halte, su tidf ämgtiff. Betrachten wirr nur die ta- 
beDiHfisohe Üeb€f]i^ehi, Welche isns Calru6 übei^ die Ersetgung der Thksre ^iebt, ^) 
^ ficfdeu 'l'^^r' Iris &«e^ A#t der Fortpfi«inzuäg die geschlecbtslbse Zeugung, 
nllmll«h Elbitdtmg 'dha& ijefgtttutt ifet Gesehlechfer (ehne fiitrflmo männlicher 
G^ohleektsoitgane) «nljgefilhrt. Als Repi^seManten dieser ZeogtiugMvt* wurden seii 
Ungiar Z^it die Aceie^hen, RaddÄten und AceplMleii aivg^iehe»; Da es Htm erwieeeoii 
Ist, dafss die AeepIMen ^ und! Acalephen GegettsSVze der Oeschlecifter besitieai, so 
verliert die geschlechtslose Zeugung (in dem'' SkitUf ,' wie «ich Carvis fther sie ans* 
!ipricht,> eiae Häik4f ^tütze^ jtf, ich bin- fast |e«st schön Übeneogt, da» auch noch 
in den il%tigei$ zw dei» Hediarten gehörigen Thielen bei genauerer Untersuchung 
Gegensatze der Geschlechter aufgetoidea^ We»d>eii: denn mir ist est wahrseheiailich, 
dass alle diejenigen Thiere, bei welchen Eier (Dottermasse und Keimbläschen} 4uu 
getroffen w'erdei^, ^ine befruchtende Saamenfeöchtigleit besitzen, ein^es scheint das 
andej^e. OM^tiiwendig. zu Vadingi»^» . Hat nicht &c;hai^ Bvdolp}! Wagner bei den 
Actinien, «ü welchem man firliher nur £ie3r^f5c%e fcttnnfe^ Hoden und^^'per- 
p;iatozoe.Z)L e^rteckt? ^^) So erkannte ich i^ vorigen Jahre in den Eiern der Plu- 
matelki cämpttnuiata ^^)» (Lamurk}^ i^ m sack nach kmerhadb der Röhren^ am un- 



Froriep^s Notizen» B. !• NK 31 ' 

«^ Qarii^Si; Lt^hxbucH. der ▼erg^eichenden Zootpmie* 2te Auflage Th. % pag. 7^1» 

«) Müller^s Archiv 1837 pag. 381. Die Spermatozoen der BivalTen* 

10) Wiegmann's Archiv 1^95 B. ^ pag» 9^10, Figr 1.. o* und.74g«.a 7. 

.'t)..Uiir.1);ai des ungehffieri»ft.Vrerf««vrTtyig», an 4er.dxe %aiD»]|(iiue d^Alejen^llsnen leidet, &eine 
' Ye^aulftttn«^ zn VevfrechMliing^ «« g^b^n-, bosoXe ifiiik mi^h a^f die Ahbildu^iigen von 
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teren Ende des Leiibeis (der einzelnen Polypen befaiideii, ein deutUches Keimbläsclien 
mit gedoppeltem Keimflecke , und was mich noch mehr überraschte ^ diese Eier wa- 
ren, mit. einem Gewimmel Ton eigenthiü.mJUK^ ge9taUetea^ (mit iS^hwanz unkd Körper 
ausgestatteten) SpermatozoeuKmgeben. ^^) . 

' .4 . 

'! 1 .'•'.''. ■ 'f .••'...,• ' . , ' , ' ' • / f l ' ' • I ■ ." ' .... 

Es. durfte mich aUs ^en eben .angeführten Gründen nun Dicht 'wunderQy 
wenn Ehrenberg die Ri<:h|ig]p8it meiner rEntde^kung nicht sogleich einräumte^ 
wenn ihm . die Speripciatot&Qen krankhafte, £ntO3<^0nw Bildung scheinen ^ mögtei;^ und 
ihm : 'überhaupt Ho4es^ und Ovarien der' Medusa :am'ita ;liei giinz gleicher Form und 
Farbe zweifelhaft . vorkommen. ^^) Letztere. 2iwe\fel werden gänzlich dadurch ge^* 
hoben ^ dass: ich v^eiteai^ untai). zeigen werde.^ .wie zwax: IJ<)den und Qrvariunc^ die&ex 
Meduse- in • äusserer Fo](m .und, Farbe sich gleich ,*> aber r in ihrer inneren Str^kt^r 
durchaus vooa einander verschieden si^d* . ; 

i: Dass auch Brand.t .dieselben BedenyidhHelt^n; mit' Ehr,«'nberg tbeilt, **) 
istnatürlieb y indem jener fijeissige Naetuiforscher in Feit^rs.hurg nicht Gelegenheit hattei 
an. frischen Medusen Untersuchungen anzu6^€}llßn. ; . / < ' v ;, 

, , K ^s 6 ßj (ßr id^ssqti . I^^ktenbi^lustigungen. T)ir 3* Tab. .73 - 75) uiid Eichlxqrn (Bei):räge zur 

Katur^eschichte der kleinsten Wasserthiere, Tab. 4), welche ich als Flumatella campanualta 

iielim6. Dieses T^hiet findet sich heute noch an denselben Stellen unsers Stadtgraben«, wo 

. ' e« B)^phh orii . sb}ion^ v)qr e-twa'70,J[j|hyeft gefui^den. zvc J^ab^n vorgiebt (a, a. p* pa^.<90 ' ^^f 

, dießem Th^ere zugleich .kommt auch Gristatella mirabilis (Dalyell) Alcyonella stagnorum 

(Lamark^ und Spongiria lacusfris in' den 'von 'der "Mottlau gfespeisten Daniiger Festungs- 

gimben'iTor,! wjojdurch ich:daß Vjejsgniigcstt'gwesaJQ, plie[s/Q;.in iieuet^er '^«i^.^ooft befp^ocjl^«^ 

nen Geschöpfe genau kennen lernen zu können. 

12) Der Anblick eines solchen von Spermatozoen umwimxn elften. Polypen -Eies, hatte grosse 
Aehnlichkeit mit dem, welchen ein von Spermatozoen umgebenes Ei des Regenwurms ge- 
währt (S.* Henie'*s' Abbildung eines" solchen Eies in killl 6x5'«' Archiv 1836; Tab. 19 
Fig. 9. pag. 591.) •• '■'- - '- ^'-^^ •-:-':'' -''^I .i- - .% . T..-. f ,-.^,.\ ? '■' , ;.: (• 

") Ehrenberg: die-'^Akalöphen de« rotKfeiilMi^^rcs;. "T^ag. SSL ' (p'^./ lÖ9l>- ':^ .' >< - i':r - 

«) B'fah'dt: ' AüsfahrlicK^iBt9bhr'<6ibüMg^der'vott'»M«r'ten«'1J^oife%fcht^^^ Sohirm^aiteli.^ S. 
']\C^n^t^ii'es de racademid d-ea'^steiewces de 3t. i>dte¥sbiiirjg^ Vltiie- S^^tfie/ T,'4i9e- ISaSwi.psg. 275. 
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§. 10. 

Ich will es nun in folgenden Zeilen versuchen, ob ich nicht im Stande bin 
durch eine genaue Beschreibung der männlichen Medusa aurita das getrennte Ge- 
schlecht dieser Thiere auf eine überzeugende Weis« darzuthun. 

Die männlichen Medusen unterscheiden sich in Rücksicht der Grösse durch- 
aus nicht von einem weiblichen Thiere. Der bekannte, von vier Bogen gebildete 
rosenfarbige Kranz ist der Sitz der Geschlechtsorgane, so dass also das Medusen- 
Männchen vier Hbden besitzt, welche unter sich in keinem Zusammenhange stehn. 
Im Uebrigen sind die Männchen wie die Weibchen beschaffen, nur dass an den vier 
Fangarmen sich zu keiner Zeit Taschen ausbilden, was bei den Weibchen in der 
Brunstzeit immer geschieht. Es kann sich die Zahl der Hoden durch Monstrosität 
eben so wie die Ovarien vervielfältigen oder vermindern. Die Farbe der Hoden ist 
durchaus unbeständig; sie variirt zwischen schmutziggelb, braungelb und rosa in den 
mannichfaltigsten Farbennuancen. 

Die einzelnen vier Hoden bestehen aus einem einfachen, an beiden Enden ab- 
gerundeten Bande, welches in viele Querfalten gelegt, und in einem Bogen zwischen 
Magen- und Respirationshöhle eirigefügt ist, wodurch diese vier Bänder einen Theil 
der zwischen den vier Magen- und Respiralionshöhlen befindlichen Scheidewand aus- 
machen. Der andere Theil der Scheidewand wird von einer ziemlich dünnen Mem- 
bram gebildet, an welche sich jeder eiiizelne Hode mit dem einen, dem concav ge- 
bogenen Rande dicht an'schliesst, während der andere, der convex gebogene Rand 
desselben sich im Grunde der Respirationshöhle mit dem äussern concaven Rande 

r 

derselben verbindet. Geht man mit einer Sonde' in die Respiralionshöhlen ein, so 
kann man von hier aus unmittelbar die untere (äussere) Fläche der bandförmigen 
Hoden berühren, bringt man dagegen die Sonde in die Magenhöhlen ein, so wirdi 
man von da die obere ^innere) Fläche der Hoden berühren, aber wohl nicht unmit- 
telbar, weil das Epiihelium der Magenhöhlen sich über diese Fläche der Hoden wahr- 
scheinlich hinwegzieht. 

3 
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Das durch viele Querfalten verkürzte Band der Hoden ist immer breiter, als 
der bogenförmige Rauna^ in dem e$ sich eingefügt befiadel^ vnesbalb sich die Qverfalten 
sowohl auf der untern als ob ern Fläche d,es Bandes über die beiden Ränder des leta- 
tern sackförmig herüberwölben, daher die obere und untere Fläche der Hoden ab- 
wechselnd Höhlungen und Wölbungen bemerken lassen, wobei die Wände der Wöl- 
tungen auf der untern Fläche zugleich die W^ände der Höhlungen der oberh Fläche, 
und umgekehrt die Wände der Wölbungen auf der obern Fläche zu gleicher Zeit &ie 
wände der Höhlungen der untern Fläche darstellen« 

§. 11. 

Dör ^oncave Rafnd ifl'er Hbdeii ist da^ wo er sich öiit d&t dünnen Scheide*, 
wand der Mageii- *nd ftespirätioö^höhle verbindet, duifch eine unzählige Menage sehr 
bewegliche?, bliissrosa gefärbtet Tentakeln geiaiert. '^) Diöse Fühlfäden haben gans 
denselben Biiü, Welchen diö Tentakeln an den viet gro«s«ln Armen besitzen: ihrb 
Oberfläche ist mit lebhaft schwingenden Flimmerorgän^h (^ersehen tthi, dicht unter 
der Oberfläche derselben liegen eigenthümliche, glashelle, rundliche Körperchen, 
welche an dem stumpfen, freien Ende der Tentakeln besonders angehäuft sind. Diese 
Körperchen sind von zweierlei Art; die eine Art, welche immer die kleinere aber 
häufigere ist, scheint ganz einfach beschaffen zu sein, die andere, stets grössere Art 

* ■ ^ * 

dieser Körperchen zeigt in ihrem Innern eine Art Organisation: man erkennt nämlich 
in ihr einen schmalen Kern, der an der einen Seite die Peripherie der Körperchen 
berührt und vielleicht dieselbe überragt (Tafel II. Fig. 39.). Beirti Pressen zwischen 
Glasplatten behielten diese beiden Arten von Körperchen, wenn der übrige Theil der 
Tentakeln schon längst zu einer unkenntlichen Masse zerquetscht war, imnier noch 
ihre Gestalt und scharfe Begränzung; sie Hessen sich nur etwas breit drücken, ohne 
dass sie dabei knirschten oder nach Art crystallinischer Massen zerbröckelten. 

Diese beiden Arjtenvon Körpereben finden sich übrigens auch in den Ten- 
takeln der .grossen Ariae und in den langen Randfäden der Scheibe dieser , Ohren- 



") Ehrenberg a. a. O. Tat VII. Fig. I. er. 
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f|!^Il9, .EhTeAbexg'betracIilbtt di^ grösseren JEärpi^reh^e^ ^}l jScltvUselj&bef^ q^er-jSaugr 
tAffcixeji, ^^^.voßx sGheiQen »ie fber weit el^er jehje» Oifgas^ei^ m entsprffcl^en^ v^^lche 
Ciorda an den Fangarmen fi^r Ifydra |us.ca beachj^ieb^ h^x^ '^) 

Die Tentakeln der Hoden sind nur einer massigen Verlängeryng fähige sit 
strecken sieb» wepn die Meduse sieb in Bube be£ndetj am Boden der Riespirationsr 
böble entlang aus, und bedecken diesen dadurch beinahe ganz, indem \n der Mitt« 
^htp ein kleiner rui;iderRaum desselben frei bleibt. Stärker habe iqh die;se Fühlfä^en 
aich^pie autdehnen sehen , an? ^lerwenigsten habe ich je benierktji dass die Mod^r 
IPn-M&njpichen diese Füh}fäden a^s der MÜAdy^ng der BespiratiQ^t^hühle i^^xvg^ge^ 
streckt hätteik« 

D^n Nutsen fiiptex Tentakeln habe, i^h b^s ]c^U^ »P^b ^iqht gel^ö^i^ Qinge^ 
sehen; d^ sie jedoch mit so lebhaften f*li|nqiei;organeif verseilen ^ii)dy jio w^rd dprcb 
sie. iix der Kespirationshöhte gewjfs eine ^ehr schnelle Strömii^iig 4es .W^ß^ers bfir 
wiickt, wodurch vohl ^un^hst die Fr^ge angelegt wird, ,ob diese FüJ^^fft^ilen moki 
der Respiration vorstehen .u^id zu glc;ich^^ ^eil; ba^ d^x ^pt^efivf^g des Sf^rnf^jQ^ bfif 
hülflich sein könnten* 

$• 12, 
Die dem Magen xugek^hrte .obere Fläche der Hoden ist mit einer jtarkea 
Spithelium- Schicht überzogen 9 welche lebhaft ilimiiieirt; av!f dem sehr zarten »Epl* 
tbelium der entgegengesetzten untern Fläche des Hodens^ konnte ich keine Flimmer«^ 



"J Ehrenberg: eljendas. pag. 74 (pag. 252,) T^f, VJ. Fj^. I. 

^^ Cor da: anatome^hydrae fuscae. Siehe: Nova Acta Acad. Caes. Leop. Carol. nat. cnrios. 
Tom. XVni. Pars I. pag. 300. Tab. XV, Fig. 6, 'J, 8 etc» Auch Aimales de sciences natu- 
relles. ,SecQX) de UJ^ie. Tom, jVIII. pi^g. 304. Fl. ^YIIL F]^. 6 ßiq. J^hv^nbefg b^t diefelhen 
Körper der Hydra vulgaris beschrieben und stimmt dabei mitCorda weni^; überein. CSieh^ 
Abhandlungen der Academie der Wissenschaften in Berlin. 1838. pag^ 155. Tab. II. Fig. VII.) 
I;^ ^ie w^it fihr^nberg's od^r Qovd^'s ^.nstpht «Ue ricbtigp i^t, viU ipfc. hier nicht entadhai-' 
den; nur soviel kann ich behaupten, dass ich an »den glashellen Körperchen 4^^ iVlednse^- 
Tentakeln jene complicirte Organisation, welche nach Ehrenberg's Untersuchungen den 
analogen Körpern in den Fangarmen der Hydren eigenthümlich sein soH, niciit habe ent* 
decken können« 



2 
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Organe wahro'ehmen. Die , beiden Flächen des bandförmigen Hod^n schliessen ein 

r • • 

*/o l>i9 yg Linie rheinl, dickes durchsichtiges, Susserst feinkörniges Parenchym ein, 
in welchem eine zahllose Menge kleiner birnformiger Blindsackchen eingesenkt 
stecken« Diese befinden sich in dem Parenchjme des Hodens so dicht an ein<aader 
gedrängt, dass sie dadurch, wenn man den bandförmigen Hoden auf der Flache be- 
trachtet, ein eckiges Ansehen bekommen« Die ron Ehrenberg gegebene Abbildung 
eines angeblich jungen, nicht entwickelten Eierstockes ist nichts anderes als ein 
von solchen Blindsack chen strotzender Hode. ^^ Alle diese Blindsäckchen münden 
sich:, ein jedes mit einer besonderen engen Oeffnung, an der untern Flache des Ho- 
dens nach aussen, so dass der Inhalt sämmtlicher birnförmiger Blindsäckchen nur 
allein in die Respirationshöhle entleert werden kann. Der Grund der Blindsäckchen 
liegt immer nach der obern Flache des Hodens hingerichtet, doch ohne den Rand 
dieser Fläche zu berühren, immer bleibt noch etwas Parenchym dazwischen ausge- 
breitet* Man kann sich von dieser Struktur der Hoden am besten nberzeugeh,.'wenn! 
man dieselbe auf der Durchschnittsfläche betrachtet. (Tab. I. Fig. SO.)* 

Diese Blindsäckchen sind es nun, in welchen sich die Samenfeuchtigkeit 
mit ihren Spermatoaoeen ausbildet, so dass man annehmen kann, der Hode, welcher 
bei den höhenx Thieren ein unendlich langes und in einander gewirrtes 6ef äss dar- 
stellt ^ sei bei der Medusa avrita in unendlich viele Blinddärmchen zerfallen. Die 
einzelnen Mündunge» der Samensäckchen sind von einem kleinen Wulste umgeben^ 
wodurch die ganze untere Fläche der Hoden (mit dem Mikroskope betrachtet) un- 
eben erscheint. (Tab.. I» Fig. 20 a.) Die birnformigen Samensäckchen gehen mit 
ihrem schmächtigerem Ende (ihrem Halse},, in welchem sich die Mündung befindet,. 

« 

unmittelbar in die untere Fläche des Hodens über. Die Wände dieser Samensäck- 
chen sind verhältnissmässig dick und man möchte daraus schliessen,. dass sie eine 
Contractionsfähigkeit besitzen^ durch welche sie ihren Inhalt aus der Mündung hez- 
ausdrängen können» 



^0 Ehrenberg: die AcalepHen. Pag. 7G. Cpag- ^254.) Tab. VII. Fig. I. 
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#.13. 

In d^n Siim«]isäckelien bilden aicb nim die Sfexmsitozotn a«Sr Die x>p.cl\ 
nicht YollhommeD brünstigen Medusen - Männchen lassen in den Samensäckchen 
nur eipen blasigen Inhalt erkennen« Dies« Bläschen enthalten eine äusserst feinköx« 
nige Masse, welche bei weiterer Fortbildirng nach und nach ein gestreiftes Ansehen 
bekömmt, indem sich .in ]«dem Bläsehen allmählxg ein Spermatozoenr^Bündel ausbildet« 
Diese Entwickelang der Spermatozoen-Bündel in den einzelnen Bläschen hat grosse 
AehrHchkeit mit der Bildung der Vögel«Sperniatoioen^ welche uns Rnd. Wagner &a 
schön dargestellt hat« >^) 

Die Gestalt der einzelnen Mednseno&permaetozoen ist' der der Spermatozoen 
von Cyclas riricola ^^)^ sehr ähnlich, man kann an ihnen, wie bei den %Spermatozoen^ 
der Bivalven, einen sehr deutlichen Körper und Haaranhang unterscheiden (Tab« I« 
Fig. 23.}. **) Der längliche Körper dzesei Spennatozoen^ welcher zuweilen sanft ge- 
krümmt ist, zeigt sich an dem einen Ende etwas dicker und abgerundeter als an denir 
andern Ende } von dem dickeren Ende dieses Körpers geht der vevhaltnissmässig lange 
und sehr zarte Haaranhang aus. Die Länge der Spermatozoen-Körper beträgt unge- 
fähr 0,0020 bis 0,0029 engl« Lin«, wahrend die Haaranhänge etwa 0,0153 bis 0,0163 
engl. Lin« an Länge messen« Die Messung der Haaranhänge ist äusserst schwierig 
und kaum richtig auszuführen, da das Ende des Haa^s, seiner ungeheuaeen Feinheit 
wegen, selten scharf in die Augen fällt, und übei'diess das Haar fast nie in ganz ge- 
rader Richtung ausgestreckt ist« An den Körpern dieser Spermatozoen konnte, ich 
nie eine selbstständige Bewegung wahrnehmen, wogegen die Haaranhän^e die leb« 
haftesten Schlangen-Bewegungen ausüben, durch welche den K&rpern eine bald zit- 
ternde, baM pevpendikelaitige Bewegung mitgeiheilt wird. 

Wenn die Spetmatozoen ihre vallhommene Ausbildung in den einzelnen 
Bläscheü erlangt haben, te verlieren sie diese Hülle, bilden aber eben so viele Bün^ 



1») Rudolph Wajrnec: die Genesis der Samen tHiercben. Siehe Müller's Archiv. 18361 pag* 22a 
*)) Vergleiche MüUer's Archiv. 1837. Tah. XX. Pfg. 12. 
^> Siehe e^endas. peg. 4da Talk. XÄ. Fig. U^ 
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del als vorher Bläschen vorhanden gewesen .^aren, wobei die Körper der Spermato- 
zoexi dicht b^lsumm^i litgen» und ütre Haarenden. der JULnge ntf^b'^i/^^^ nerben ein-» 
ander hingestreckt sind. Betrachtet nsan solche Spermatöeeen*BiÄndel g^ns^v^i^t f^ 
kann man sich sehr bald vx>n der Gegenwart' der laoügen Haai^^n^äng^ tliber&eugent 
was niir mit grosser Mühe geschieht, wenn die Bündel aufgelöst und die Spermato^ 
^oen unordentlich dtirch«inandergehäuft sind. Die Spermatozoon ^Biindel stek^ iz3| 
einem und demselben Sarn'ensäckchen nickt immer auf gleicher Stufe dei; Entwick-« 
hing, gewöhnliclh sind die Bündel in der Kähe des Halses de; Säckoh^en w^it^ en^fy 
wickelt, als die im hinteren Grunde derselben: dort habenoft sqhop #e^m&i$^eii.$pi^r-n 
mato^oen-Bündel ihre Bläschenhülle verloren, während die Bündel in der Mitte der 
Samensäckchen noch deutlich in einem Bläschen eingeschlosseji si^d >i|&d im Gni9de 
der Säckchen die Spermatozoon in dien Bläschen noch kaum zix erkepnen sind« - Pi^ 
Spermatozoen-Bündel haben, so lange sie noch in den Samensäckchen steckeUj^ dit^ 
Haarenden nath dem Hals« und der Mündu^ig der Säokcben hingerichtet« 

§. 14. - 

Bei Entleeiruiig des Samens treten dse Spermat0zoen'**Bttndßl noch unaufgie« 
l&s't au's den ^ameltsäclu^hen hervor ^ und zwar kömmt das Haarb^^ch^l^ndQ ^eiU 
fötmig «u^rst aus der Mündung der Säckchen zum Vorschein (Tab. I.'Fig« 91.). Sa 
Wie ein Sji^erdiatosoen- Bündel die Mündung des Samensäokchens verlassr^n hat^ folg^ 
den Spermatozoen4Cö)?per|i der Haarbüschel eines zweiten Bündels aufdemF^sse ^acJbLji 
hid^m die Spiteeii dier Haavanh^nge die Körper der * voiaiiigegangen:en >Sperixia.tc^za^ 
bisrührten, diesem dniigt ein dritter, dann ein vierter auf ähnliche Weise i\4K)h eitc^ 
Es währt eine ganze Zeit, bi« die Spermatoz^i^en • Bündel auseinandei;gehen und zer« 
allen, däher^ man iöfte^^s eine ^ziemlich lange Schnur von ;aiife»x^and€^rio}g^Ai$en Sper« 
mtttt]fzeen'-Bündelii sich aus dem Samensäckchen gleichsam hesvorwinden iind Jm 
Wasser frei flottiren sieht. Geben mehrere aneinanderliegende -Samensäckchen de»- 
gleichen Spermatozoen-Schnüre von, sich, wie icji i'ie^ sehr oft beobachtete, so ge- 
währt diese Erscheinung einen sehr artigen v^d 8^hjö^efi.ilnbUck.; jn^in siieht ,zu gli^- 
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«eher Zeit die di^ht aiicdxHin4lerlie|;eiideQ Haare der emüelncoa BÜBdel ^ar vvuxikdeibar 
iibrir«& vlxsA deaoL ihnen anhängenden Haufen ron Spermatozoen- Körpern in der leb- 
ll^ftesten zittemdeti Bewegung. Eine jolche Spermatozoen- Schnur ist schon durch 
massige Vergrösserung des Mikroskops zu unterscheiden, indem sich. die regelmässig 
abwechselnden gestreiften und punktirten Stellen der Haaranhänge und Spermato- 
zoen-Körper sehr leicht zu etjceniii^n ^ebeli (Tab. h Fig. 22.)« 

Die Spermatozoen verlierei) ihre Lebhaftigkeit im Seewasser durchaus nicht, 
stMldem bewahren dieselben eine lange Zeit hindurch, ja sie scheinen in demselben 
voch siehr auftuleben. So lange sie noch in den Samensäckchen verborgen sind, 
lueht man selten Bewegungen an ihnen; wahrscheinlich stecken sie dort zu einge- 
zwängt, um sich gehörig bewegen zu können. Auch Oesenbildupgen kommen im 
S'eewasser nur selten an den Medusen -Spermatozoen vor; so dass man also dieses 
fintleeren der Samenmasse in das Seewasser als einen diesen Spermatozoen zusagen- 
llen natürlichen Act ansehen kann* 

Diese eben beschriebene ejaculatio seminis lässt sich auf folgende Weise am 
bequemsten beobachten: man schneide ein Stück des Hodens .von einem ganz frisch 
«twachsenen Medusen- Männchen aus, klappe es in einem Ubrglase unter Seewasser 
-um, so dass die untere Fläche dieses Hodenstückes, an welcher steh die Mündungen 
^€it Samensäckchen befinden, den Äussern Band der umgeklappten Stelle bildet* 
Ist das Thi^r, von welchem das Hodenstück genommen wurde, gerade in der 
Brunstzeit, so wird man gar bald das Hervorschlüpfen der in Schnüren zusammen- 
liängenden Spermatozoen«*' Bündel gewahren können. Hat man dus Auge bereits im 
Beben geübt, so wird man auch im Stande sein, diesen Sam^n - Austritt zu erken- 
n^an, wenn der Hode in seiner Breite vor uns liegt und seine untere Fläche gegen 
di^e Linsen de» Miki?oskopi gerichtet ist. 

Wann sich die Spermatozoeir in den Samensäckchen zu bilden anfange:^» 
scheiM »ich laicht nach de« Orttste der Tbiere au Tichten^ desm ich. fand bei 1% ^ 



16 Ueber Medusa aurita. 

3 Zoll grossen Männchen lustige Sperraatozoen in den Sainensfickclien vor , wäh- 
rend ich' bei anderen 1% bis 2, ja bis 3 Zoll grossen Männchen vergebens nach aus- 
gebildeten Spermatosoen suchte. Zvveiroal traf ich sogar auch 1 ZoU gross« männ- 
liche Medusen an, deren Hoden mit lebhaften Spermätozoen ausgerüstet waren« 

IV. Ueber die weibliche Medusa auxita. 

$. 16. 

Der rosenfarbene Kranz ist auch bei der weiblichen Medusa wieder Ge- 
schlechtsorgan; ausserdem entwickeln sich zu gewissen Zeiten an den vier grossem 
Fangarmen Taschen, welche zur Aufnahme der Brut dienen. Die Farbe der vier 
Eierstöcke variirt eben so wie die der Hoden. 

Die einzelnen Ovarien werden, wie die Hoden, von einem bandförmigen 
Streifen gebildet,- tvelcher ebenfalls in viele Querfalten gelegt und zwischen Mageja«* 
und Respirationshühle befestiget ist. Der concava Rand der Eierstöcke ist ganz mit 
denselben Fnhlfäden besetzt, welche wir bereits bei dem männlichen Geschlechte 
kennen gelernt haben. 

Die Eierstöcke- besitzen auf der obern, der Magenhöhle zugewendeten Fläche 
eine starke, lebhaft flimmernde Ephithelium- Schicht, wogegen ich auf der entgegen^ 
gesetzten untern Fläche nur ein zartes, hier und da undeutlich flimmerndes' Epithe- 
lium erkennen konnte. Das Band der Ovarien ist in seiner Durchschnittafläche kaum 
dicker als das der Hoden; das Parenchym desselben Erscheint, lockerer als das dei 
munnlichen Geschlechtsthöile, Die Eierkeime stecken in diesem Parenchyme ^ 
vei'borgen, dass sie alle, sie- mögen noch so unentwickelt «ein, der unteren, der Re- 
spirationshöhle zugekehrten Fläche des Bandes mehr oder weniger nahe liegen (.Tabt 
1. Fig. 23. a.) Je grösser und reifer, die Eierkeime sind, desto näh^r sind sie 'geg<Qn 
die untere Fläche der Ovarien gerückt, und die grössten treten so weit aus dem Pa- 
renchyme hervor, dass ihr hervorgetreteher Theil nur noch von einer sehr dünnen 
Schiclit desselben 'überzogen ist, und die ganxe untere Fläche dei^ Eierstöcke da- 
dtrrch ein sehr utiebenes Aasehen bekömmtl. Man kann /gewiss mit.RecJht annehbi^n. 
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das» die Eiei sich da» wo sie sich so ^eit aus dem Patencliylne der Ovarien liexisus' 
heben 9 zuletzt von demselben gans lostrenxien und alsdann in die Respirationshöhle 

fallen. 

Ich bemei:ke ansdrücklich» dasis die Ovarien der Medusa aurita keine in einezn 
Kranze gebogenen und quergefalteten Schläuche bilden^ wie sieEhrenberg beßchreibt; 
Beide Enden der vier Eierstocks-Bänder verhalten sich gleich , sind hier abgerundet 

und lassen nirgends eine von Ehrenberg vermuthete OefTnung ^*) gewahren, aus der 

• . ' ' ' ' ' 

sich die vom Eierstocke losgelösten Eier entleeren könnten. Auch dass nach Ehren- 

berg die eine Seite des muthmasslichen Eierschlauchs mehr Eierstock, die andere 

Seite mehr Eileiter sein soll, ^^) findet sich nicht Bestätigt. 

Bei abgestorbenen Medusen sammeln sich zuweilen Luftblasen in den Quer- 

• . . • • . . • ** • • .• " 

falten der Hoden und Eierstöcke an. Dies giebt allerdings diesen Organen ein 

schlaüchartigesr Ansehen, es ist dies aber nur^ Täuschung« Man bemerkt die Luft, 

• • ■«1,.. > • ^ ^ ^ 

bald^ von den Respirationshöhlen, bald von den Magenhöhlen aus, zwischen die Falteii 

, . , .... _ . ■ , '*.'..',* 

derOvarieÄ eingedrungen; inan kann, je nachdem eine Meduse auf dem Rücken oder 

auf dem Mäule liegt, durch Eihblasen von Luft in die Magen- oder Respirations- 

höhlen sich von der Richtigkeit dieser Verhälttnisse überzeugen. 

.,,..■ ' ■ ■ . • ^ 17. • •■ • ■'.'•- • 

Die Eierkeime besitzen ein sehr deutliches rurkinje'sches Keimbläschen, in 
welchem sich immer ein einfacher Wagnerischer Keimfleck befindet (Tab. L Fig. A. fi.). 
Diese beiden Theile des Eies lassen sich schon bei den kleinsten Eierkeimen erken- 
nen, auch dann schon, wenn kaum noch eine Spur von Dottermasse vorhanden ist. 
(Tab. L Fig. 23.) Die feinkörnige Dottermasse besitzt, imn^e^^ine Mass* violette 
Furhe, welche eirst bei Vermehrung des Dotters^ in; den . einzeldeü Ei^tk^imen > her- 

9 t 

vortritt. Ehrenberg bildet nur bei einem einzigen grösseren Eie ein Keimbläs- 



><) Ehrenberg a. a. O. pag. 19. (pH* ^^0 ^^^ P^- ^^' (PH^ ^^^ 
») Ebendas. pag. 76. (pag. <254.) 
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chen at)» in welehem aber duTchaus kein Keimfleck zu erkennen ist,^^) an allen 
übrigen von Ehrenberg abgebildeten Eiern Vermisst man diese wesentlichen Be-^ 
standtheile des Eies. ^^) Vergleicht man die Eier der Medusa aurita mit den. Eiern 
der Cyanea Lamarckii, welche Rudolph Wagner abgebildet hat, ^^) so findet 
man in jeder Hinsicht die grösste Uebexeinstimmung. 

§. 23. 
Auf welche Weise die Eier aus der Respirationshöhle nach den Taschen der 
Fangarme gelangen^ ist freilich noch räthselhaft. Durch Selbstthätigkeit der Eier ger 
schiebt es gewiss nicht, wie man anzunehmen leicht verleitet werden könnte, wenn 
es wahr wäre, dass die vom Eierstocke abgelösten Eier auf ihrer äussern Oberfläche 
Flimmerorgane besässen; ich habe aber niemals an den eben von den. Eierstöcken 
losgelösten Eiern etwas von Wimperbewegungen bemerkt. Ehrenberg sagt zwar : *') 
,,Hät dieser Eierstock «ine mehr gelbliche Farbe und ist er mehr aufgelockert, so 
sind die Kugeln (Eier) grösser, gelblich, einige eiförmig und bewimpert, die letz- 
tern ohne Schale, also schpn ausgekrochen,^^ etc. Man bemerkt offenbar« dass Eh- 
renberg die gelben, bewimperten und zum Theil schon eiförmig gewordenen 
Embryonen der Medusa aurita hier gesehen hat. Die Verwandlung der violetten 
Eier in gelbe Embryonen geht aber nur in den Taschen der Fangarme vor sich, 
man kann also annehmen, dass, wenn Ehrenberg dergleichen Embryonen in der 
Kähe der Ovarien getroffen hat, dieselben nur durch Zufall in die Respirationshöhlen 

^ , * • * • • • ' • 

und von da zwischen die Falten der Ovarien gerathen sind; es ist dies sehr leicht 

. - • . . ' ' " • ■ » ' ''■ ^ ■ ■ 

möglich, und von mir oft beobachtet worden, wenn man trächtige Weibchen einige 
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») Ebenda». Tab. VII. Kg.' VII. 

**) E4>«nda8; Tab. VII. Pig. IV. V. VI. VIII. Xl. Hud besonders Fig. II. Und doch hätten tith 
bei der riesenhaften Vergrösserung des Eierstocks in dieser Figur die Keimbläschen , und 
Keimflecke sehr leicht darstellen lassen können. 

>.0} Rud. Wagner: Prodromus historiae generationis hominis atque animalium. Tab. I. Tig. II. 
a. b. c. d. Siehe auch Wiegmann's Archiv. Jahrgang I. Band II. Tab. III. Figv 4. und l^ 

<f) Ehreuberg a. a. O. pag. 19. (pag. 197.) < 
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Zeit in engen WasserbehShem aufbewahrt, denn hier verliert die Mutter ihre Brut 
aus den Taschen , und diese schlüpft dann bei den Bewegungen der Meduse in die 
Respirationshöhlen und selbst in die Mafgenhöhlen , ja ich habe gesehen , dass ein* 
celne Embryonen sogar in den mit den Magenhöhlen in Verbindung stehenden ge*- 
fässartigen Darmkanal gerathen waren. Dasselbe wurde auch von Rosenthal ^^) 
und Ehrenberg ^®) beobachtet. Ob die Fühlfäden der Ovarien die losgelösten 
Eier aus den Respirationshöhlen nach den Taschen der Fangarme hinleiten , diese 
Frage konnte ich eben so wenig, alt Ehrenberg, ^^ bis jetst beantworten« 

$. 19. 
Die Taschen an den vier grossen Fangarmen scheinen nur bei den erwach" 
seneren brünstigen Weibchen vorhanden zu sein, denn ich untersuchte verschiedene 
kleinere Medusen, deren Diskus einen Durchmesser von 1% bis 2 Zoll, ja bis 2% 
Zoll besass, an welchen ich die vier Eierstöcke deutlich ausgedrückt sah und die 
vier Arme dagegen ohne alle Taschen fand. Bei Medusenweibchen, welche einen 
Durchmesser von 3 Zoll erreicht hatten, erkannte ich immer Taschen an den vier 
Armen. Ich fing auch einige Male Weibchen von 2 Zoll und auch von 1% Zoll im 
Durchmesser, deren Taschen sich bereits ausgebildet und zum Theil mit Brut ge«/^ 
füllt hatten, ja, einmal kam mix sogar ein 1% Zoll grosses Weibchen in die Hände, 
welche mit Brut gefüllte Taschen besass. Man könnte dies als frühzeitige Entwick- 
lung eines Medusenweibchens betrachten. 

Die Taschen sind nichts anderes als Ausstülpungen der Membran, welche 
die vier nach dem Maule führenden Rinnen der Arme zu beiden Seiten einfasst. 
Die Ausstülpungen bilden sich von der innern Fläche der Membran nach aussen aus, 
anfangs sind es nur ganz flache Vertiefungen, die sich immer mehr aushöhlen und 



M) Zeitschrift für Physiologie. B. I. H. a. pag. 028. 

>•) a. a. O. pag. 77. (pag. 255.) 

»0) a. a. O. pag. 19. (pag. 197.) 
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sicheln ihrfim Gruioide ' allmäHg seh^ amwedt^n.y .so dass iea Eu2g!a]a.g der Taschen 
im Verkältniss zur Grösse ihrejc Hcthlie zif^mlich. eng ist. Diese TaschenbU^ung g^lvt 
vor sickf ßhe sich nach Eier; von 4to Ovc^rien abgelöst ha^b^n, denn ich. fand bei 
za^hreren 3 und 2 Zoll gross.en MtedüsenH Weibchen Taschen von. grösserer uj^d ge» 
xingerer Ausbihlungy iii denen noch gar keine ^Brut enthalten war« An den erwach- 
senen Medusen -W^ibohen^ -deren Airniß von B|ut strQtz^en» sind die Tasche|i dos 
oberen vuad mitJtLeren Theilles. der Airme aoa stärksten ausgebildet,, an dem.,unt9rsjten' 
Ende der Arme da^eg^n findet man noch ganss k^eiipLe.» in. ier BUdung nooh s^hr, 
wenig vorgeschrittene leere Taschen. Es fragt sich nun, ob die Arme nach abg6' 
legter Brut und verflossener Brunstzeit ejine Rückbildung eingehen und die Taschen 
wied^< verlieren, für )e.Ut wenigstens kann ich keinen Auf^^hl^ass übjer .diese Ver- 
hältmsßiö g/eben. . . 

« 

! . B^k^i^ntUoh : idt die Membran.^ welphie, vyie .qbern schon gesagt wurde > die 
Rinnen «der vier Aitme umgieb^, an ihxeq:i frei^ni B^nde. sowphl bei. den inännU9l^en 
als bei den weiblichen. Individuesn mit, vielen Tentakeln besetzt^ welche ganz mit den, 
in dea Aes^ra>tidnsbdhlen befit^dlichen KühUäd^n übereinstimme^« Mir hat es nnnr 
gfischieheny ^als ab bel-dein; Männchen dieser ^aum der- Ai;me piit etwas längeren 
nn4 weit: sählreicbetein.fühliäden besetzl: wäre als. bei den We,ibph^nf 
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In Bezug auf die Zeit, wann sich bei den jüngeren Qhren-Quallen die weib- 
lichen Individuen vnn den männlichen unterscheiden lassen^ ist schon oben (6. 7.} 
bemei^kt worden,, dass das. GeschJ.echt der Meduse erst bei einer Grösse von lyi bis 
ly^ Zoll gehörig erkannt werden konnte, das heisst: man konnte, bei einigen Taxie- 
ren nm diese Zeit schon die Samensäckchen in dem bandförmigen Geschlechtsorgane 
wahrnehmen und bei anderen Thieren an demselben Orte Keimbläschen und Keira- 
flecke herausfinden« Die Keimbläschen waren bei solchen jungen Weibchen aber 
noch sehr vereinzelt vorhanden und hatten eine nur kaum bemerkbare Dotterschicht 
nm sich« Bei allen diesen jungen Thieren waren die Bände^j^ vyelche die Hoden 
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oder Ovarien darstelheu , ziemlich scbmal und stau der Qiteerfalten sah man an il:^ 
neh nur geringe Erhebungen und Vertiefungen regelmässig abwechseln» Untersuchte 
man noch jüngere Individuen , so fa»d man an der Stelle der Gesclilechtsorgane nur 
Tier sehr schmale Säume ^ welch-e kaum Spuren von Querfalten und nur eine gana^ 
gleichmässige fbinkömige Str^iktur Zeigten, sodass man also die Entscheidupg, ob 
man Hoden öder Bierstöck^ vor sich habe, ganz zweifelhaft lassen musste. Bei al» 
len diesen kleinen '{Medusen, mogten sie Männchen oder Weibchen oder, nach ge^ 
schlechtslps sein , \«^ren die Fühlfäden in den vier Respiratiomshöhlen immer d^u^-r 
lieh ausgebildet. 

V* Ueber die Durchfurchunge^n der Medusen-Eier» 

.$. .21. . . • .,. 

' An den Siern, welche sich bereits in den Tasche^ der Arme befandeuj 
l^ojmte ich niepials daa Keimbläsc];ieu mit s^i]^);p ^eipflecke \^ieder exkej;inen^ beide 
verschwinden vermuthlich auf dem Wege von djetn Eierstöcken. bis %\i,deo^ Taschen; 
die Elex k^mmen^ wahrschedalich auf diesem Wege mit der dem Wasser b^eigemisch- 
ten Samenffiuchtigkeit iur Berührung und eben,. dieses Vevsch winden des Kein^^lÄ.s- 
chens m^g die erste Wir^ui^gder Befruchtung sein* 

'Eine, andere iper^cwürdige y«rä^derungy welche nach dem Vfisehwinden des 
Keimbläscheii mit. deo Eifarn. T<»rgehty ist die Dnrchfurchung des, Dotters.. 

1 I 

J; 22. 
Bevor ich diese Durchfurphung nahes beschreibe^ muss ich noch eines^ Um- 
Standes erwähnen , der mir im höchsten Grade aufTällt* Das Medusen- Ei nämlich 
stellt, ehe die Durchfurchungen beginnen ^ eine v(^lkommeQ runde, bla^s-vialette 
Kugel vor, welche etwa Vi 2 einer Linie im Durchmesser beträgt und aus einer ganz 
gleichmässig verth eilten äusserst feinkörnigen,, ziemlich durchsichtigen Dottermasse 

r 

besteht; die Oberfläche dieser Dotterkugel ist ganz glatt und nirg.ends sind an 
ihr Eihäute zu bemerken. Zwar erwähnt Ehren her g einer farblosen Schale, 
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die die Medusen-Eier umgeben soll,®') auch sind an den von Ehxenberg isolirt 
abgebilf^eten Eiern Eihäute zu erkennen»®^) ferner schreibt Wagner de^ Eiern 
von Cyanea Lamarkii ein Chorion zu, bildet' auch ein solches von einem Chorionr 
umgebenes £i ab, ^^) so das» man schon der Analogie wegen voraussetzen durfte, 
auch die Eier der Medusa aurita müssten ein solches Chorion besitzen, wiesieüber^ 
haupt als wahre Eier mit Velamenten versehen sein sollten* Bei aller Mühe, die 
ich mir aber gab, an den vom Ovarium abgelössten Eiern der Medusa aurita Vela- 
mente zu entdecken, war es mir nicht möglich diese Absicht zu erreichen. 

§. 14. 

Bei der beginnenden Durchfurchung des Eies wird der Dotter zuerst durch 
^ne Querfurche in zwei Hälften abgeschnürt* (Tab. I. Fig. 5. a.) Diese Durch- 
schnürung scheint nicht an allen Stellen der Peripherie des Eies zugleich zu begin- 
nen, sondern dringt wahrscheinlich nur erst an einer Stelle in den Dotter ein und 
schneidet denselben nach einer und derselben Richtung hin allmälig durch; ich 
schliesse dieses aus mehreren Dotterkugel -Formen, welche ich zu verschiedenen 
Malen in den Taschen der Medusen-Arme vorfand. Die eine dieser Formen (Tab. L 
Fig* !•) stellt gewiss den Anfang der Durchfurchung dar, man sieht hier nämlich 
die Dotterkugel auf einer Seite etwas eingedrückt, in der Fig. 2. (Tab. I.) ist die- 
ser Eindruck tiefer eingedrungen und schon zu einer Furche geworden, in der Fig. 3. 
(Tab. I.) hat die Furche bereits die Mitte der Dotterkugel erreicht und in Fig. 4. 
(Tab. I.) geht die Furche schon über die Mitte der Dotterkugel hinaus. Ist das Ei 
einmal und vollständig durchfurcht (Tab. I. Fig. &. a.), so sieht man die beiden ab- 
geschnürten Dotterhälften ziemlich platt aneinander gedrückt. Eine andere Form 
dieser einmaligen Durchfurchung erblickt man in Fig. 5.b. (Tab. I.), hier sind die 



*i) a. a. O. pag. 19. (pag. 197.) 

«) a. a. O. Tab. VII. Fig. IV. bis IX. 

M) Wag&er: Frodrpmas. pag. 6. Tab« I. Fig. II. e. 
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beiden Dotterhälften nicht als zwei Halhkugeln ancinan^ergedrückty sondern sie be- 
rühren sich nur mit einem ziemlich kleinen Abschnitt. Ich halte diese Form iür 
ein fehlerhaftes Ei, denn die beiden Dotterhälften desselben werden nicht lange 
mehr zusammenkleben , sondern - mit nächstem sich als zwei kleinere Dotterkugeln 
trennen, die sich dann nicht weiter zu einem Embryo entwickeln. Dergleichen ab- 
getrennte kleinere Dotterkugeln fielen mir sehr oft in den Taschen der Arme auf; 
man .findet sie in 4en verschiedensten Grössen, indem die abgeschnürten Dotter- 
stückchen, auch >yenn schon viele Durchfurchungen erfolgt sind, öfters Neigung 
zeigen, als kleinere Dotterkugeln auseinander zu fallen. Man kann es den durch- 
ichnürlen Eiern sehr leicht ansehen, ob sie abortiv werden wollen oder nicht, im ersteren 
Falle haben die einzelnen durch die Abschnürungen entstandenen Dotterstücke eine 
mehr kugelförmige Gestalt und berühren sich nur mit kleineren Flächen untereinander, 
im letzteren Falle dagegen zeigen die Dotterstücke eine mehr eckige Form und sind 
mit breiteren Flächen aneinander gedrückt; .dort will sich jedes einzelne Dotterstück 
isoliren, hier aber halten die abgeschnürten Dotterstücke sich noch immer zu einem 
Ganzen zysammen. Gewöhnlich nehmen solche durchsclinürte Eier, welche in klei- 
nere Dotterkugeln, zerfallen wollen » eine unregelmässige oft längliche Gestalt an 
(Tab. L Fig. 8»), währeiul die anderen. Eier, • wenn .sie auch. noch so oft durch- 
schnürt werden, stets eine K>igelform bewahren. Woher das Zerfallen mancher Eiex 
rühren mag, weiss ich nicht; sollte es durch eine nicht gehörig zu Stande gekom- 
mene Befruchtung des Eies veranlasst werden? 

Eine sehr häufige Form der durchfurchte^ Eier trifft man^ in Fig. 7. (Tab. I.) 
an, hier haben .drei Furchen» zwei Qu^- und eine Längsfurche, 4en Dotter durch- 
schnitten; eine seltenerct Form von Durchfurchung ist in Fig. 6. (Tab. I.) darge-. 
stellt, man sieht hier zwei Furchen, welche den Dotter in drei Tbeile abschnüren, 
wahrscheinlich ist dies die eben erwähnte Durchfurchungsform in noch unvollende- 
tem Zustande. So wie die Durcbfurchungen zahlreicher eintreten ^ nehmen sie im- 
Uk^t mehr eine radiale Richtung an, der ganze Dotter bewahrt dabei seine Kugel-- 
iorm, und erscheint aus immer kleiner werdenden Kugelausschnitten zu&ammenge-. 
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.unseror. Flussmöscbel beigtg^ij^en hat)^*)'* sty werdeiät wir unwillkniirlich besonders 
.di^rcli die: Figi i.i an idib' Dotterdttro&fiirtfhüBgeii erlniieft, obgleich Carus die Fel- 
.^rAbt)i)9ilQBg derl Mukchel-Doiter'Biit der Ehtsi der Schale in Beziehung 

brii^ea. wUI. ' Nioch dentUcber ttbeifzeriiigt und die ^oh Low^n gegebene Beschrei- 
bung der Cajnpannhdi8:geiiioulatay'da68 die Eier d^^sesrPelypeii Durchfurchungen 
eingehen ; dieser Naturforscher sagt nämlich : ^^ „ Mehrere Male beobachtete ich 
nämlich, dass in Weibchen , welche die Zelle verlassen hatten , ein in seiner Hülle 
schon frei gewordenes Junges , durch eine Einschnürung erst getheilt und dann all- 
malig in zwei Hälften zertrennt wurde ^i welche später , jede für sich, sich auf die- 
selbe Weise vervielfältigten, und zwar bis zu einer Anzahl von mehr, als dreissig.** 
Die' Figur, 'welche Low£n von diesem^ durchschnürten Körper giebt, ^^) gleicht 
ganz der von Ehrenberg abgebildeten brpmbeeraxtigen Eifoxm der Medusa au-> 
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Infttso-rienärtigeri Zustand* - - 

' ' • ' '' ' §.26. 

-' '* ' Die kugehuttden gelbgefarbten Medusen-Embryonen, welche die Grosse von 

obngefBhr % Lin. besitzen, lassen in ihrem Innern eine überall geschlossene Höhle 

evkeinnen. Beträchtet 'man einen solchenf Embryo auf seiner Dürchschnittsfläche 

_ . ■ ' ' ' , > 

(Tab.'l. Fig. '15.), so erkennt man' diese Höhle sehr leicht und biemerkt dabei, dass 

das PÄi?enchym, welches sich zwischen dieser Höhle und* dem äusseren Flimmer- 
epitheüiim befiildet, ein strahliges Gefüge hat, was xum Theil noch von den radia- 
len Durchfurchungen des Eies herrühren mag. ' ' 



</ 



'0 Verhandlungen der Leopold. Caral. Akad. der NatutfoTScher. B. XVL Abtk II. 

•0 Wiegmann'» Anshiv, lllViX Jahrg. B. I. pag. SMSO. . 

3») Eb^nd. Tab. VJ. Fig. Id^ . c. . . 

♦0) Ehrenberg. a. a. O. Tab. VII. Fig. XI. 
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Es wahxt nicht, luge» so,gehjt 4ie. lu^e ;Ge$talV,^^ .•]£^bryo:in ei^e ovale.- 
iibecj wobei sich allmälig ieixi voji^ne und hlAte^^ ^erauastell^ T^ixi so^chcp: f^üfö^r^jüger^ 
Embryo (Tab. I. Fig..l§.)> :4^?5®A P^J*?^ . ^^®Pf?^l^ ■ ^^^ oyi*l«^ ?PWTÄ^SfiÄOf?i™Lei^^ 
hat 9 dreht sich jetzt regelmassig um seine Längsaxe und schwimmt mit dem einen 
Leibes-Ende, und zwar dem stärkeren s|ets voran. Aber auch diese ovale Gestalt 

* • 

des Embryo ist vorübergehend^ inc^em sich derselbe noc^.^ehr in ,^e .Läj(i^ streckt 
und sich dabei etwas abplattet, so, dass e^ zuletzt ^ie bekannt^e.leucppl^rysaxtij;;» Fpxm 
darstellt j(Tab. I. Fig.. 17. und 19^), wobei. er eine Grö^se.vpn.y^.bi? y^, Li», zeigt*. 
Dieses infusorienartige Junge, der Medusa auriU; ist an dejcn einen Ende seixies; 
Leibes, welches ich das obere Leibesend^ nennen will,^ n^it, e|ner , seichten Grube 
versehen. (Tab. L Fig« 17. 19. u. s. w. a.) Diese Grube steht auf keine W^i^.xf^t. 
der innern Leibeshöhle des Thierchens in Verbindung; es ist dies dieselbe Grube ^ 
welche ich früher irrthümlicher Weise Mi^ den Mund dieser jungen Meduse gehalten 
habe.! i Auch Ehre nh er g vermüthetehieir %inen Mund^/ <>higieich die^ jungen Me« 
dusen diirchaus keine färbige* Tfahrung^au&Kshmen wollte»; ^')'' bCsofeeie- En^^^ dle-^ 
ser infU5ori«nartige& j4ngen Medufteu ist iäiitiet bt^iter ilnd stärker als das entge«' 
geng^seitzte untere Leibesende , dabei ist dieses obeire finde %n1fWeder abgerundet 
(Tab. L Fig* 19*) oder, wie es der häufigste Falf- ist, 'mit Äwei Abgestumpften Ecken' 
versehen. (Tab. L Fig. 17.) I^^e jungen Medtt«en- schwimmen fetzt sehr lebhaft' 
umhi^, und' zwar xtiit dem obern'Körperende, aü welchem sich äie''Grube:hefind€ft^- 
Stets voran, während weichet Zeit sich ihr ganzer K(h^er achnell um seine' Luhg^ 
axe dreht. Bei den abgeplattete» Fortnen der juHgeh- MWuseü (Tab. L Pigi* 17;)^^ 
gleichen die Thielrehen, von den Kanteh aus betracht<lt, der Figur 18 (auf Täffei ^^^y' 
dxeht eich nun 46t Leib derselben bei dem Schwimni^en rasch um'^seine 'Längi&Me;^ 
sa hi^et sich bald :dae platte balddie schmale Selito Jef l/hiet^h^n un<ser^il BHSk^i^- 
dar,- und durch -diesen schnellen Wechsel' von schmal ufüd t^it wi^rden wir zu glau-* 
ben veranlasst, diese Thierchenzdg^n'sich zusammen und dehtitto sieh- a%#echsi&lnd^ 



*») Ehrenberg, a." a. O. pag. 77. (pag. 255.) - >1 : 

4* 



ivifeder 'Ati^; i&lk tanh als'eif v^rsichetil/ dasä die junget Mfedtisenin* diesem infuso-' 
rifeaatlijgefn,Ehtwifckltings-Ztistandstetff starr sind, inögen 'isie herumschwimihdn oAex 
ruhen}* difese'BeöbachtüJig spricht auch schon Rasen thal aus; *^) 






........-.,..■; •'■§.• 27. 

iMre jungen Medusen verlassen in diesem Eritwictlungszustande die Taschen 
ihrör Mtittfet und' schWimrnen im Wasser hei umKef« Schöpft man zur Brützeit 
der'Medü^feil in kolchbii Gegenden ' der Meeresküste, in deren Nähe Medusen um-' 
höttrfeibeü, See\Väsfeer äüf , io kann man versichert sein, selbst mit einem kleinen Ge- 
fd^se',\)äi jedfesmclligfern' Ziigfe mehr oder weniger infusdrienartige junge Medusen ein- 
zuföngeii.- "'^--'^ ••••■ '■ - • • ■ •• •• '■ '■■■■ ••■• ■ ■ ' •■■■■ •' • ••■■ •■■■"• • 

* ilx,,. .'. /. •'. .. •••..I. ... .• /<. '.V ' , . ' > ■« •. •%'•'•• ■ ■ 

%» • * 

f ' o ) : * * / M •< . I . • < . , . ^ ' . ' »• '") -4v|* )>.'' Ä • . : ...■..':. f .'. . : ' ' . . ! 

^^\C ' • Wi,^ ^ugif 4i? jtt^ge^ M)BdHseQi <iiuf 4iös^y. eusu^n Stufe 4e5 En^twi^klimg.^ftT 
li€in l^^^b^n,, .itf^iW'iich ni^l^j^ .nvit, Sii^bwii^it aii;gel?eii/; döt^h ist es. zmic zÄ^emUoh 
wg^hfj^c^heinjii^h; g0W9i;4fni,^ jfjLafts-i^ija^.ing^h %^m bi$ ^rei-iTagen Aönalten. Xx^^ssx^i^^ Aiu^^ 
zjux^^te M&taaa^o;rph)9^^ ^^if^ipg^h^n. Die }uaig^ Medu6.?a s^t»<^ aioh diwiU^b um 
^e;^. ZQit/m^A^^r^jip Q^re«. :I^eibefi«Adek^ c^q: Welchem» ^ch^^di^ vorhin erwähnte 
Qru^e hef;iji^et, 9p irge?wi..^ii3#A.Cfeg€^ÄiStajid fe?t, ,ijia4 vei•la^se^ dießeA.aiiigeaoihnfiie-, 
nQi^.^ul;^plftt^;iro]c 4ei: fta|^4 X^i^Ht w.iedef> wob^i jepe Grutie vifilleii:ht .aUr.Sapgnfcqaf 
d^enenf n;%g^ . .p^j^igejii ju^gej(i M^Äusej^i/ y^ßlcUe Ich iö weit'eaaiit Seewasser g«^' 
fttlHen Zuclfierftlgisfrj^.bjeptorchtetej;! ^^ atDi^äie Wand {dös ßiäses.nleiijten» 

n^hje ari de^ pbetfläphBt dps, ]^i^9$ers f^st^iiieHQP^r wählten. sie da^ di^a) Boden deis 
Glf^i^iSi: : ap:ij ^,äi|fig6|e:v( aber^ sUi^bd^eQ sie gs^f HeitiQ« fest^l^» G^fni^Atod. a»f^. sondt^ys^ 
hj^ng§fl:picih;4i<?bt/.unter die Oberfläche dftSi WaM^rsl» (Tab; !• Kfe.-SA;) f Im ]»«fczlep?: 
rejim FaUi? mgt^ ,öi? K^rppt ls«ök|:e^bt. y^n/d^ 0,berfläu5Ä)iii;des Waiaebs h«ra(b.' : Be«OH 
bf^f;^t£)t Ä»WV 4^<^^^^MWeödöö..Tjheil de« Juögeji Medusen jgeBatier,}iso gew&hrt de»- 
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felbe ganz den Anblick eine^ Saugnapfes (Tab. IL Fig. 40.)» denn man erkennt 
deutlich y da^s nur der äussere Umkreis dieses Ki^rperendes gegen den* Geldzustand ^ 
an 'Welchem* das Thierchen festsitzt , angedrückt ist^ und in der Mitte ein hohler 
Kaum vorhanden ist. In dieser festsitzenden Stellung warten nun die jungen Medu- 
sen ruhig ihre neue Metamorphose ab. 



VII.. Zweite Entwicklungsstufe der Medusa aurita» 

Polypenartiger Zustand« 

§.29. 

Nicht lange ^ nachdem sich die infusorienartigen jungen Medusen festgeso- 
• • • ■ 

gen haben y verkürzt sich der Körper dieser Thierchen , wobei das untere freie Lei« 

besende sich verdickt , während das obere festsitzende Ende sehmächtiger wixd^ z« 

gleicher Zeit verlieft der ganze Körper seine abgeplattete Oestalt und nimmt allmä- 

lig eiile Cylinderform an. ' Bald nach dieser Veränderung entdeckt man auf: der 

Mitte des unteren freien Leibesendes eine Vertiefung , die sich binnen kurzem ab 

ein Maul zu erkennen giebt, durch welche die früher erwähnte Leibeshöhle des 

Tbierchen sich jetzt nach aussen öffnet. (Tab. I. Fig. 25.) Das untere freie Leibes« 

ende nimmt noch immer an Masse zu und bildet sich zuletzt feu einem Wulste aus» 

welcher ^ich um die MaulöfTnung rund herumzieht. (Tab. I. Fig. 26«) An diesem 

Wulste wachsen zwei einander gegenüberstehende FortsStze hervor (Tab. I. Fig. 29.), 

zwischen denen sehr bald zwei andere nachfolgen (Tab. I. Fig. 30* 27.); diese vier 

Fortsätze verlängern sich in kurzer Zeit und geben den jungen Medusen das Anse* 

hen eiiies tierarmlg'en Polypen. 

$.30. 

'* Während dieser Zeit verliert sich die gelbe Farbe der jungen Medusen, so 

• ■ • '. . 
das's' dieselben ganz farblos und gla^hell erscheinen , atuch »teilt sicH bei, ihnen ^etzt 

Kontraktidns-'und E^pan^ibnsf ähiglceit ' des ganzen Kötpets ein^ iVfedurch. dieser die 
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Fähigkeit erlangt, bald eine kursje gedrungene, bald ei^e lange schlanke. Gestalt aii- 
zunehmen. Die vier armartigen Fortsätze werden noch um vier neue Fortsätze .ver- 
mehrt, welche allmälig zwischen den ersteren l^ervorsprossen (Tab. i Fig. 3L 28.). 
und dieselben im Wachsthume g»r l?ald einholen. (Tab, J,. Fig. 320 PJ^se acht Fort- 
sätze bilden sich nach und nach zu ebenso vielen Armen aus, welche/ das Thierchen, wie. 
eine Hydra, sehr verkürzen und ausserordentlich verlängern kann. (Tab. II. Fig. 35. 
34.) In dieser Gestalt eines achtarmigen Polypen verharren jetzt die jungen 
Medusen eine längere Zöit. 

§* 31. ' 

Die Grössen »Verhältnisse dieser polypenartigen jungen Medujen sind fast 
diesfelben wie bei den infusorienartigen Jungen, nur mit d:em Unterschiede, dass, 
sich jene bald mehr verlängern bald mehr verkjirzen können* Die Oberfläche des 
KöiJpers ist bei ihnen mit denselben lebhaft schwingenden Flimm^rorganen besetzt, 
wie im früheren infusorienartigen Zustan4e, man yj^ijrd dies sehr leicht gewahr, da 
alle im Wasser schwimmenden kleineren Körper von dem festsitzenden Körperende 
der jungen Medusen durch die fortwährende Thätigkeit der zarten Wimpern nach 
dem Maule hingetrieben werden; ja die Wimperbeweguhgen haben sogar noch die- 
selbe Richtung wie in der ersten Metamorphose der Meduse behalten, denn trennt 
man eine festsitzende polypenartige Meduse von ihrem Ruhepunkte los, so schwimmt 
sie mittelst der. Flimmerorgane ihres Körpers im Wasser fort und zw;ar mit deni obe-, 
ren. Körperende, an welchem sich die Sauggrube befindet,, stets ypran, also noph in 
derselben Richtung, wie. im infusorienartigen Z\?staiide. , ^ 

Die acht Arme der jungen Medusen zeigen, sich ^en Te.ntakeln, mit wel- 
chen die Hoden und Ovarien der erwachsenen Medusen geziert sind, sehr ähnlich 
gebildet. Sie sind ebenfalls mit einem zarten Flimmerepithelium überzogen, doch 
stehen die Wimpern hier nicht in zwei regelmasjsigen Längsreihen, wie dies an den 
Armen der polypenartigen Thiere.von. Eschara oder . Alcyonella der Fall ist. I?i.e 
Arme, enthalten ferner g^nz dieselben grösseren und kleineren .glashellen prp^r, 
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welche ich bereits (§. 11.) erwähnt habe. Diese scheinen, wenn die Arme verkürzt 

sindy in ihnen unregelm&ssig vertbeilt zu sein, stehen aber, wenn die Arme lang 

ausgestreckt sind, in ziemlich regelmässigen Absätzen beisammen. (Tab. II. Fig. 38.) 

Ein solcher a^usgestreckter Arm hat dann grosse Aehnlichkeit mit jenen verlängerten 

Fühlfäden, durch welche der ganze Rand des Diskus bei den erwachsenen Medusen 

eingefasst ist. ^^) Am übrigen Körper der polypenartigen Medusen sieht man die 

eigenthümlichen glashellen Körper nur hier und da eingestreut. Diese glashellen 

Körper bilden sich schon aus, ehe noch Maul und Arme vorhanden sind, und man 

findet sie am untern fireien Leibesende sehr bald durch das Flimmerepithelium 

hindurchschimmern. 

< * * t 

Das Maul ist bei diesen jungen Medusen sehr beweglich, man sieht es bald 
mehr oder weniger geschlossen (Tab. I. Fig. 28. 32.), bald ziemlich weit und kreis- 
förmig geöffnet. (Tab. I. Fig. 30. 33. 27.) Dasiselbe ist von einer Art Hals umge- 
ben, der sich verlängern und verkürzen kann, und daher häufig über die Wurzeln 
der Ar9ie hervorragt. Bei sehr weit offen stehendem Maule erkennt man deutlich, 
dass sich von der Wurzel der vier zuerst entstandenen Arme ein Längswulst an der 

Wand der Leibeshöhle senkrecht heraberstreckt und in der Tiefe allmälig verliert; 

> • • , 

diese vier Wülste geben der weit aufgesperrten Mundöffnung ein viereckiges Anse- 

hen. Die Leibeshöhle oder Magenhöhle richtet sich in ihrer Gestalt ganz nach 
der des Leibes, sie verlängert oder verengt sich, oder verkürzt und erweitert sich, je 
nachdem sich der Körper der jungen Meduse ausstreckt oder zusammenzieht. Die 
jungen Medusen nehmen in diesem polypenartigen Zustande Nahrung zu sich, wel- 
che aus Infusorien besteht und ihnen entweder durch die Flimmerorgane ihres Kör- 
pers oder durch ihre Arme' zugeführt werden; sie verschlucken sogar ihre jüngeren 
infusorienartigen Geschwister, und man sieht dann ein solches Thierchen halb in 
der Magenhöhle der älteren polypenartigen Medusen stecken, während die andere 
Hälfte des Körpers wegen Mangel an Raum aus dem Maule der gefrässigen jmigen. 



43) Ehrenberg. a. d. Q. Tab. VL Fig. I. 
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Medusen herausrägexi« Ob. di4 juagm M«4useR >»Sll|«;eii^ di^s^er zweiten ^Qtwi^l^r 
lungsstufe einen After besitzen^ ""i^bQ ich nickt etimitteln J^dnneA* 

Beunruhigt nian eine polypenartige Meduse, ^o zieht sie • 'ihre Arihcf eitt^ 
verkürzt zuletzt auch ihren Leib, und streckt sich bei eingetretener Ruhe liür ^ht 
langsam wieder aus, 

' 4 

• « 

§. 32. 

Ich habe die jungen Medusen während dieses zweiten Entwicklungszustandes 
sehr lange beobachtet, ohne dass ich in dieser Zeit eine wesentliche Veränderung 

mit ihnen habe vorgehen sehen, Sie lebten nämlich in geräumigen mit Seewasser 

' • • ' • ■ .'..••*••• ' . • ■ , ^ ■ '. 

gefüllten weissen Zucker gläsern, welche ich in meinem Arbeitszimmer aufgestellt 

hattp, vom verflossenen September an bis zu Anfange des darauf folgenden Februars 

sehr munter fort; ich hatte sie auf diese Weise immer unter Augen, habe aber 

nicht bemerkt, dass sie gewachsen oder eine neue Metamorphose eingegangen wären. 

* •■ r •*'*«■ ^ 

Erst im Anfange Februars fingen meine jungen Medusen an, zu kränkeln und nach- 
einander abzusterben, so dass mir jetzt (Mitte Februars) nur noch sehr wenige 

kränkelnde Individuen davon übrig sind. Diese Medusen brachten also in diesem 

.' ■ . . " . . ♦ • « 

• ' » ■» ■ " ^ 

polypenartigen Zustande fast fünf volle Monate zu, und Hessen während dieses gan- 
zen Zeitraumes nur folgende bemerkenswerthen Erscheinungen an sich wahrnehmend 



Vermehrung der Arme. Di^^e Ver%a40rupag,fiel mir an einigen jung^Ä 
Medusen, auf, nachdem sie ^rst aeit eiqig^ut Tag^tt aus ; dem {)i|fasorien-Zu$tande auf 
die iwfeite Entwickludgsstufa getreten, wai^ja;. iqh zahlte dan^ zehii a.uch a^vv.^JLf 
Arme an ihnen, bemerkte aber nachher h^ine weitete Vei^m^hrung d^r^elhezi« Soll 
man nimi* diese Erscheinung als normal betraqht^n., 94^r für eine monströse . Aijis* - 
artung ansehen? Warum gingen unter den vielen hunderten von jungen Medusen, 
welche ich beobachtete, nur einige diese Metamorphose ein? 



i" ; 
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Hervorsprosseto von Nebenasten. ' Noch auffallender als die* vorige 
Yieräj^dervidg' waren mir'gevwiaseNebenSMe, welche ebenfalls ntiif bei einigen jungen 
Itfeduseki aus ider Seite- ihres Leibes, allmäli^ hervorsprössten« ' In selir seltenen Fal« 
len kamen zwei solcher Auswüchse an einem ' und 'demselben Individuum zum Vor- 
schein und nur einmal sah ich sogar drei Nebenäste aus dem Leibe einer Meduse 
hervorwuchern. Diese Nebenäste entstanden an keinem bestimmten Orte des Leibes 
und. hatten sich, Wenn .sich mehrere Aeste an einer und derselben Meduse zeigten, 
in k^ner regelmässigen Ordnung und iStellung gebildet (Tab. L" Fig. 33*). Bei allen 
Nebenäftteü erstreckte sich die Leibeshöhle in sie hinein, so dass-man dieselben 
gleichsam als Ausstülpungen dieser Höhle betrachten körinte. Sie sind, wie der 
Körper dieser jungen Polypen, contraktions- und expansionsfähig, und strecken sich 
gewöhnlich, ebenso lang wie der Körper des Thieres aus (Tab. IL Fig.. 36.). Man 
linket einen solchen Nebenast meist dicht neben dem .Leibe in die Höhe gestreckt 
(Tab. II. Fig. 36.), oft steht er. aber auch in einem rechten öder stumjifen Winkel 
v^|n Leibe ah» und einige Male sah ich den Nebenast wie eine 'Verlängerung des 
Körpers in gerader Richtung ausgestreckt (Tab. II. Fig. 37.). 



' / 
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. .Da ich diese 'beiden eben erwäbntea .EtscheiAtttig«!! ($. 33. lind 34.)^ wie 

I 

sch^^n gesagt^ nicht an allen jungen polypenartigen Medusen beobachtete, so inuss 
ic^.e^ dahija gestellt sein lassen, ob diese Veränderungen ^Is' der Beginn einer nenen 
Metamorphose tu betrachten seien oder nicht. Wahrscheiiilich sagte dies to Jungen 
Medusen das Seewasser in den Glasbehältern, welches nicht gehörig emexrt werden 
konnte, nicht besonders zu und zeigten sie deshalb nicht eben Lust,'' ihfe weiteren 
Metamoirphosen zu verfolgen, bei denen sie sich in den Glasbehältern. vielleicht 
noch schlechter befunden hätten als vorher. Ich vevmuthe ausserdem, dass die Jun- 
gen Medusen, welche sich im Herbste in der freien Sed • zu fie^stsitzendeta polypein- 

artigen Thierchen verwandelten, dort nicht so lange auf dieser Entwicklungsstufe 

5 
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Stehen bleiben , wie meine gefangenen J^)3ge9 Medusen, sondern d^ss sie noch Vor 
Eintritt |d.er jjtürjni^.cj^jei^ J.<^hre^zfit J^ei einer dritten MrtamorphxKse > sick wieder zu 
frei umberscbwizninenden Thiierchßn un^bildeny damit sie im Stande sind, sich mit 
den e^wachsenien Mjeduseo. yy^hrend.dex für sie. ungünstigen Jahreszeiten in die Tiefe 
des Meeres y^rs^ex^ken zfi ]&Qnnen. 

'..'■'•■' 

■ \ '■ ' §. 36; 

Ifh. if^nn es hier, nicht übergehen, dass Sars eine sehr eigen tliümliche, 
von meinen junge|i Medusen verschiedene Thierform als den Jugendzustand der Me- 
dusa, aurit^ angiebt. ^^} Die^e Thierform/ welche Sars früher als besondere Acale- 
phenrG^ttung aufgestellt und Strqbila octoradiata genannt hatte, ^^) ist mir zwar bia 
jetzf noch niemals in der Ostsee vorgeko^mmen, weshalb ich die Richtigkeit der von 
$ars aifsgesprochenen M^iming mit Wi^gmann^^) bezweifeln mögte, vielleicht 
liegt fs aber auch n|ir in einem Zufalle, dass ich diesen Entwicklungsztistand der 
l^edusa aurita noch nicht habe beobachten können. Ich will es jedoch verbuchen 
meine Beobachtungen mit dwen des norwegischen Naturfoxschers in Einklang zu 
bringen. 

Vergleichen wir zunächst meine achtarmigen festsitzenden jungen Medusen 
mit jenen vielarmigen festsitzenden Thieren, welche Sars früher als besondere Po- 
lypen - Gattung unter dem Nam^n Scyphtaioma füioorne betrachtete,^^} von denen 
sich fhex nach seilen späteren Beobacbtuj^gen die achtstrahligen jungen Quallen ^It 
der Zeit ablösen, so scheint uns die Möglichkeit einer Vexwandlurig desi achtarmigeia 
F^pljp^n ffi,' ^ixien yielarmi^^en gar nicht so fem zu liegen ; denn es dürfen die acht- 
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.^0 Wi^gmunn's Archiv für NaturgeschicliLte. Illter J^hrg. Ister Bnndi pag. 416. 

45) Sars: Beskrivelser og Jagttagelser pver nogle maerkelige , ellex ny,e. i Havet. ve4 4^1% Aer*> 
g^nske Kyst levende Dyr etc. Bergen. 1835. pag. 16. Tab. III. Auch Wiegmapu's Archiv» 
- • .Ilter Jahrg. 2ter Band. pag. 197. 

-V)j Wieg«^.8iJ^":*^ Arclriv. Illter Jahrg. 2ter ^and« pag. ^76. 

4?) Isis. 1^. pag. 2^, . , 
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armigen Polypen nur etwa^ wachsen und die Zahl ihrer Arme sich vermehren, so haben 
wir denjenigen Entwicklungszustand der Medusa aurita vor uns, welchen Sara als 
Scyphistoma beschrieben und abgebildet hat. ^®) Vielleicht haben die zehn- und 
zwölfärmigen polypenartigen Medusen, deren ich oben (§. 33.) erwähnt habe, den 
Versuch machen wollen, auf diese neue (dritte) Entwicklungsstufe zu treten« Das 
viereckige röhrenföxnäge atts^ u^ä ei'na^elibaTe- Maul d^ vielarmigen fohjf^A^^^}; ist 
auch bei den achtarmigen Polypen vorhanden ($• 31.). Was ferner das folgende 
von Sars beschriebene Entwicklungs - Stadium betrifft, in welchem die vielarmigen 
Polypen Querfalten bekommen, aus dencuk nachher acht Lappen, die sich zu eben- 
soviel Radien der achtstrahligen Medusen ausbilden, herv erwachsen, $o köpnte man 
vermuthen, dass jene Nebenäste, welche den achtarmigen polypenartigen jungen 
Medusen hier und da aus dem Leibe hervorsprossen (§» 34«) Andeutungen zu dieser i 
Metamorphose sind. . Gewiss liegen die Jugendzustände der Medusa aurita,' welche 
Sars und ich beobachtet haben, nicht mehr weit voneinander .und es ist vifUeicht 
ZU hoffen, dass durch fernere Untersuchungen der. Yereinigungspunkt dieser verschi»«! 
denen Entwicklungsstufen der Medusa aurita aufgefunden werden wird« 



.) 



> 



^*) Sars: Beskrivelser etc. pag. 16, Tab. III* Fig.r7. a*. 

«^) Ebendäs, pag. 17. Tab. III. Fig. 7. c. Auch Wie{;mann's Archiv. II. % pag. l^ 
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üeber dajS Begätiüngägei^chitit des Cydops castoi*. 



n\ 



Ü. ' ■ ■ ■ .<-■''► 

üter den Icleihen Exltomostracöeii , welche unsere stehenden Gewässer beleben , 

zeichnet sich der Cyclops castor Jur. ^) durch seine Fafbenschönheit und Länge der 

Fühlhorn^ 'aus. Diesen Monokulus , welcher bei Danzig in einigen Pfützen ohn- 

weit Heubude keine Seltenheit ist, habe ich im vorigen Frühjahre zum Gegenstande 

meiner Untersuchungen gemacht, wobei ich so glucklich gewesen bin, seine Be- 

frttchtungsWfcisezii beobachten,' welche so eigenthiimlicher Art ist, dass ich mich 

nicht erinnern kann;' irgend etwas analoges in dem thierischen Haushalte bis jetzt 

kennen gelernt zu haben« Es sind zwar schon einzelne Momente aus derBefruch«' 

tungsgeschichte dieses Thieres durch Jurine bekannt gemacht ..worden, jedoch 

wurde dasjenige, was das physiologische Interesse dabei am meisten erregt, gänzlich 

verkannt, so dass ich nicht fürchten darf, etwas schon gekanntes in die Welt zu 

schicken. 

Zum bessern Verständnisse des folgenden muss ich einiges von dem Baue 
und dem Geschlechtsunterschiede des Cyclops castor ins Gedächtniss rufen, werde 
mich aber, um nicht zu weitläuftig zu werden, auf die schönen Abbildungen des 
Jurine sehen Werkes beziehen* Beim Manne des Cyclops castor ist immer das 



1} Histoire des monocles» qui se trouvent aux environs de Gen^ve par Louis Jurine, Ge* 
n^ve. 1820. pag. 50« Monoculus castor. 
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rechte Fühlhorn jenseits «einer Hälfte, verdickt, und die Spitze desselben JB'ühlhorns 
kann sich segen diese Verdickung mittelst eines Gele];ikes umklappen. ^) Dfr Schwanz 
des Männchena besteht aus sechs Gliedern, von denen die beiden letzten.. Glieder 
gespalten sind; der Schwanz des Weibchens ist, ähnlich gebaut^' nur ist das erste 
und zyreite Glied zu einem einzigen grossen Gliede verschmolzen. ^) , Das letzte 

Fusspaar der Männchen ist unsymmetrisch gebaut^ der rechte Fuss nämlich ist länger 

' ' ' ■ " ' " . ■ ' • ^ 

als der linke^, und an seinem freien Ende mit einem langen gekrümmten und be^ 
weglichen Hacken versehen, *) der linke um vieles kürzere Fuss dagegen endigt 
Stumpf und mit einer. Art von Polster, welches mit vielen kurzen Härchen oder, 
Wärzchen besetzt ist. ^) Dieses eigenthümliche Polster hat Jurine weder richtige 
aufgefasst, noch richtig abgebildet, er sagt nämlich von der stumpfen Spitze, des 
kürzeren Fusses: ®) „de cet endroit sortent trois petits corps arrondis, charnus et 
presque contigus^ ,qu'on peut considerer ou comme les orifices des vaisseaux excr6- 
teurs de la mati^re sömipale, ou comme Torgane imm^diat de la volupte.^* Ich habe 
an diesem Fussstum^iel niemals Ausführungsgänge von einem Excretionsorgane be- . 
merkt, sondern das oben erwähnte Polster überall .geschlossen gefunden. 
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Wie das begftttnngslustige Männchen, sein rechtes Fühlhorn zum Fangen des 
spröden .Weibchens benutzt ..und in welcher Stellung ydas .erstere mit dem. langen 
Hacken seines letzten Fusspaares den Schwanz des von hinten erhaschten Weibchens 
umklammert, dies hat Jurine sehr treu beschrieben. Das Umklaffen des rechten . 
Fühlhorns,, um „dadurch die Schwanzspiitze des Weibchens zu ergreifen, führt das 
Manischen mit eines sx)lchen kratppf haften Heftigkeit aus^ dass^ dieses Fühlhorn^ 



■•▼■ 



>) Ebendas. pag. 52. FI. 4. Fig. % und 3. 
s) Ebendas. PI. 4. Fig. 5. und PL 5.' Fig. 3. 
4) Ebendas. Fl. G. Fig. 11. a. 
•) Ebendas. Fl. 6. Fig. 11. b. 
•) Ebendas. pag. 61. 
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lieber das BegatUrngsgescÜaft 



wenn der Fang missgluckt ist (was bei der Sprödigkeit des Weibcliens gar nicHt 
selten gescUeht), noch einige Zeit nindurch umgeklafft bleibt/ Ist es dem l^änh- 

clien gelungen, mit seinem ti'ühlhorjie den Schwanz des Weibchens festzuhalten, so 

* . ... I , , 

hat es nichts eiligeres zu thuhj als sich nach der Bauchseite des letzteren umzu-' 
beugen, und dasselbe mit seinem langen Fusshaken an der Schwahzbasis umzufassen. 
Aus dieser Umarmung vermag sich das Weibchen jetzt nicht mehr zu befreien, da- 

• ' * » • . • • * 

her sich dasselbe von nun ah ruhig verhält, wodurch beide langsam' auf den Grund^ 
des Wassers herabsinken. In den ersten Augenblicken dieser Umarmung ist das 
Männchen so eifrig mit der Erfüllung seines Zweckes beschäftigt, dass es sich nur 
durch gröbere Betastungen darin stören und von dem Weibchen trennen lässt. Hat' 
das Männchen aber das Hauptgeschäft der Begattung verrichtet, was gleich nach 

• - » • 

einer vollständigen Umarmung beginnt und in kurzer Zeit vollendet ist, so verharrt 
ÖS zwar noch längere Zeit, manchmal Stunden lang in derselben Umarmung, wahr-* 
scheinlich einer wohllüstigen Ruhe dabei geniessend, aus welcher es aber durch die^ 
leiseste Berührung aufgescheucht werden kann. In der ersten Zeit der Umarmung' 
hält das Männchen mit dem Fühlhorn noch immer die Schwanzspitze des Weib-' 
chens fest, ^) und lässt dieselbe immer erst etwas später los. 
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§. 4. 
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Was nun unter der Umarmung dieser beiden Thierchen vorgeht, ist eine' 
der merkwürdigsteh und bis jetzt unerhörtesten Erscheinungen in der Thierwelt. 
Es entschlüpftnänilich sogleich nach erfolgter Umarmung aus der Geschlechts- 
Öffnung des Männchens ein cyliiiderförmiger mit SamenfeucUtigkeit 
gefüllter Schlauch, welchen das Männchen sogleich nach dem Her- " 
vorschlüpfen ergreift und dem Weibchen an die Bauchseite des 
Schwanzes dicht unter der vulva anklebt« 
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') Turin e. a. a. O. PL 5. Fig. 1. 
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Das. Hervorschlüpfea und Ergreifen des Schlauchet, wobei sich das Mä-nn- 
•chen höchst wahrscheinlich des Stummels seines letzten Fusspiates bedient^ ist fast 
ein Werk des Augenblicks , daker ich. diese Momente der Begattung eigentlich nie 
habe wahrnehmen können, indem mein bewaffnetes Auge die Geschlechtstheile der 
gepaarten Oyclopen erst dann erreichte, als das Männchen schon mit dem Ankleben 
des Schlauches beschäftigt war« Dass aber wirklich der Schlauch, mit dessen Auf 
kleben ich das Männchen bei der Begattung immer beschäftigt fand, von den mann- 
liehen. Geschlechtsorganen herrührte, lernte ich aus folgenden Umständen einsehen« 

Allen denjenigen Cyclops- Weibchen, welche vor der Begattung keine Sput 
eines Schlauches anhängen hatten, klebten jedesmal nach vollzogener Begattung Iq 
der Nähe der vulva ein Schlauch an. Untersuchte ich brünstige Männchen vor der 
Begattung, so sah ich immer einen solchen Schlauch (FoUiculus seminalis) in den 
männlichen Geschlechtstheilen verborgen, während ich die Geschlechtsorgane der- 
jenigen Männchen, welche ich nach vollbrachter Begattung untersuchte, von einem 
ausgebildeten Samenschlauche leer fand« In einem Falle, als ich das Pärchen gleich 
nach geschehener Umarmung auseinander trieb, hatte das Männchen an dem Stum-> 
mel seines letzten Fusspaares den Samenschlauch hängen, und ich hatte also die 
Umarmung gestört, noch eha das Männchen sich des Schlauches hatte entledigexi 
können» 

Die nrit einem Samenschlauche behafteten Weibchen des Cyclops castos 
werden von den übrigen Männchen nicht verachtet, sondern bleiben den Nachste)-^ 
lungen derselben noch ebenso ausgesetzt wie die jungfräulichen Weibchen, und 
müssen sich sogar mehrmalige Umarmungen gefallen lassen, denn ich fand nicht 
selten Weibchen,, denen drei, vier ,> auch fünf FolHculi seminales an der vulv» herum 
klebten, ja,, aus einer Aeusserung und Abbildung in Jurine's Werk zu schltessen, 
muss dieser Naturforscher auch Weibchen mit sechs anhängenden Schläuchen gese- 
hen haben. ®) Die Männchen des Cyclops castor scheinen überhaupt ausserordent- 



>) A. a, O. Fl. 4. Fig. 6. und pag. 7$. Ce n'est que daas les mois. de Mars et d'Avril^ qu'oa 
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lieh geil zu sein, ttenn. sie versclioiieh nikiht emtaal solche "Weihtbiii, Welche be- 
reits* einen Eiersack bei sich tragen, und wiasen mit ibre^ Zn'dsingiich&dit- anth die- 
sen noch SamenscblSuche in 4ie>Nähe der vnlvaaiizb hängen; s}^ ^ arten '^ in ihrer 
Liebeswnth' sogar so'au»^ dass. sie^ibr eigenes Geschlecht verfolgen ,- daher taan aa^ 
weilen ^Männchen antrifEt, virelch^/T ebenfalls, in. der. Nachbarschaft der ^Geschlechts^ 
Öffnung Samens chläiicHe tiagen^'i - Aach Juri^ne 'hat beobachtet y daSs^ dieser 'Cycl^ps 
seine Begattnngslust gegen beide Geschlechter atslässtces' äiissert sich darüber in 
folgender Weise:®) „J'ai yu plu« -d'üne fois^idenidniles' r^onis Fun a Tautre, mais 
l'illusion est toüjours' de courte • düree .poui* celuiqni asaisi la qüeiie de son cama- 






:.« Die' Samenschläuche stimmen in Grösse,. Form imd Inhalt alle miteinander 

überein« '^ie bestehen aus einer cylinderförmigen. farblosen und festen Hülle, wel-^ 
che an ihrem unteren freien.Ende (Tab. IL.Fig-41«a.)' stumpf abgerundet nndgeschlos-'' 
sen ist, und an ihrem oberen stets anklebenden Ende in einen kurzen «ngen und mit 
offener Mündung versehenen Hals (Fig.>4i«b.) übergeht» Wenn die Schläucheneben' 
der vulva^ schräge nach unten und- hinten herabhängen, 'so. ragen, sie kaum über die 
Schwanzspitze des Weibchens hinaus; Jurine hat dieselben zu kurz und .nicht' 
schlank genug abgebildet, auch, hat dersblbe den. Hals d«r Schläuche nicht richtig 
genug aufgefasst, es erscheinen, nämlich' die von ihm abgebildeten Schläuche wie- 
an einem sehr sarten Fadeil hämgend« ^^) In den Abbildungen von O. F. Müller^ 
fallen die Hälse der Schläuche deutlicher in die. Au^en,. nur sind sie zu lang gera«: 
then, und die Schläuche selbst zu gebogen gezeichnet, ^^) wäh];end. ich sie fast^ 
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voit chez quelques castors^ de chaque c6te de la queue, deux, quatre, ou six corps aloxiges, 
glandiforihes, dont la directioil est toujoaifs de devaht en arrifere. ' ' 

•) JEbendas. pag. «^••■.., r . :.\. •. : . .,:• i -.')./ : •'. ' . . . 

w) A. a. O. PL 4. Fig. 5. und 6. 

11) O. F. Müller: entomostraca seu insecta testacea, quae in aquis D'aniae et Noryegiae re« 

- perit. Xips. et.ZJajisn. 1785. Tab. XVI* Fig, 5. WÄd ^T .... 



gßhtf 4«r«de igcbtiofikti säUi' //E^ijcd«r xdi(Tf«i>(^invxifciilädcbe:)fcMUlB8«i «direi'^rlei ganz 

dtekll&sfig:)1m&^<u>Il)^eHs]ädler lEarfti^^ihiBid )]iesatL<tii'&eHSi^iit!hüi3iiieIik%it ^^^^hifm. 
Wliss^ ^nwhtxaiifsuilöaeDV: üom^tam; iScJii aBr{dcfaiflte]ÜD«VL>an;':eibens$lig ife^ixaidMisw^M 
T^B^rajdadsu r^Ddese idiokflAfd^e^h zdiTVVraineKtig^inii^to'M^ iK^ipM 

T»tf obeilibisi'ufatenMauiB.ir :¥oA>lftniibeidctn/ia»dferkn!i^ d9isif3aineBiGhdättclk€6i> ^irtbilt. 
teB«ii::MAs9eA bbstfiht>.&^])[ ^ieijsimüaiis^'eunriM^e^Br aeiifli{i3LanijV'ii>9Alei:B(iin$nsiäBrtif 
begränster Körper von 0,0066 bis 0,0070 einejriHetii^;ii)hileiiIilngeviuiid'tiir3eVi 'scfaekil 
von etwas abgeplatteter Form, während 3) die andere Masse eine Menge ovaler we- 
niger scharf begränzter Körperchen dan^temfc, welche kaum grösser als die vorigen 
^imdmrMB& aDO(dHeJÜIlr:}nide JdwddjsttnKbteyofisotrid^ za- 

»aklxi»i9Öge»j^tzt(trs«biat&eibh lgifisj»üibMä^ntIMabeii^siiiätr{Daf(!»in> mdiliwti^digeJiYStcrfM 
HL i.Aiuxx i&ablaiGdbe.> veidweiifiA^. fliei:b»Me;L(:iiäddibk2}«in8 '^atmudasfdsaclriiof'iäd^ 
ScUaiikU«SK direkt iianlifi^ebdey^efeqc: idibubetiScUidbA jiiw(Atk'*di&wdbgri befr'dtof«!^) i^ofcä 
ptbndMik«idie(iobere' H&ifteiidfls Siekila»oiu0 J^Fig/>4dt. e^)) ozisNb.^i^iflrob^iäJisctt ifftojirg 
ffi$ox^i^b[t»h:1säcmfftmEä^ Jd9t^mtkxBJäBtte^.ib$9eJkkh i(fögV4lrnd)> eianiäiMM^ 

so dass diese beiden Mas^il.Mfe"dijiütflüsBi[^er;Ma««t8 laiad jkudriii±[i:nii{odeJ:r(in2n«tf«ib 
Wnlidi:dto ^eb^ftiiygiesidmiUaiad Btoifülifliuiigj^cmnign£la9sen^T.(dttr^'IE£aIs 'Mb Säblauches 
tlteiii;''!^ iiniI'mclftt»iftädJeMliftlllt!'d]^-:ditik£lji^^ MbtstfttJauBge^UtJci.n.rnBairi: jff:u;.i 
f:!K !<;i?DBeie )V«rbUtm!sie'^.dt«tIsiiuilt8i dei:^(&cMSa.obk{av»4rämrdf£ 

bückest ün «vw^kb^fti üdft S/HsdätiihiSL i'dleüOBikfadiBkenl GssahljBKhtffangazrct) /^«tlftsreii^ 
difoei'V^rahfcinBigeil.ivcideflijhaiiptsäDi^ difirckddbd^fiii^filtiridffs Waigels ^tot^oliä 
ftkduuDl'iü^ ftdiiliJüiätid ungic^r'kbrYargefarAciiiwf.'. Mmarlmhtcudie ^of^Uäii^tBhüxttffT^ 
linnHeii;aygribs^pimfeflnga<g Saäiomchditodli« ^nMite asdh^gi^iiid'r.:ift)^9nBrf:d&e3$!idil^ 
einem Weibchen oder einem Männchen des Cyclops castor angekftafa^ morden nt^^iri^ 
mö{^Bitöi^}idinchrk9Qid:.eftlfetfi*ä9f6ig9J^eifid»^ Fuss- 

sthMnAMrthänf^ngfeblMbeiiiittsflliio^idev magiünnnyäsiBQUoZ^rgiiedtsiing jbinefsi^brlhiisigttt 

TCattor.gft^achtoHahagTtainaniauj uriam Lau ttidiu ^i'jjii>'jJe)ii5 »ixl orxiov ilü/.i r.'iie buxf 
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:f» Um im- folgendeh be$set'rvevstiuid8nM'!kiiWerBenV^vill.dch/die2driei verM^i^ 

n^ni ifl itXL SämenischläucbenentliälteD^ Masseii mit beäliimiateniAQsdrüciUii; beiceich-' 
aAen^' >Und v^erde ich dsrber Icünftighm i) die dickflüssige im Wasrsergenuiienäe Üiiissö 
sHrer klebrigen Eigenscliaft wegen £d.ebest^£f (•matexia glntinosa]) nennen, S}-' die 
io^en «charf begvähzten Körpereben halte) ich 'iäti die S p e r m a t o^o e n des Oyciops 
castmr^ 3) die oialen . wenigem scharf -begränzten:!fsinkövni^en.£ürperioheny deren Be« 
dev^tung man sogleich erfahren wird,, lässitisich'am ischickirchsten.als ein-A-ustvei« 
b.estOiff -(materia. expnltrix)':betrathten«-r:i') t ■;'•.;• .l.i •', .'* ■> ■ r •. ^--i^/: -i-^^. .. • • u' 
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...M i.i) S<) wie ein gehörig ausgebildeter rSakii«tj»scbkübh'>mit:xWasserMm Bettiharinag 
kj$mneit> ' schwellen (wahrscheinlich dutdh/fiitiisiiugiuig des «Wassert) die-feinkiör'» 
itigemlKl^kff^erdüender 'msteria expultlix ani^oinle&men stltttleimer' oralen eine truädli- 
che' Gestalt an, verlieren 'nach iindi^nach ^xhrj'kttvjbigcs * Ansehen tiiidiverwandbln'^^^ 
zuletzt in Bläschen,' .^welche fort und foi^ ^schwieBe»^, ^hd'^ dadurch den > Kl ebe^uyff«^ 
jüQ^leiher.ah« dem'ofFenen (Halsendes Söhlauches^sehr leicht eiin^Ai Aiisgänjg iftndet^' ans 
dem jSchlattcheaUmälig heraustreiben '(Pig«43w und 43.)« i ' i -^ !*> ^.ch c: 

^>.f , tDa 4er 'KlkebestofE,. so lange .er siph in dezn Sehiauche biefindetj^ siöh'>stets 
dicht zusammenhält, sor hat es bei .dem. ällibätigenl Entweichen desselben ganz'dieis 
Ansehen« als ^stecke in dem - Schlauche nt>ch'ei]i!zi^eiter-)Seblauih,.A^eliixJeri sich aus 
dem etsteren: nach und nach herausschiebe' (Figi< '43;-^*)»' Den iPlatz,'''weichen.idli! 
Klebestoff - fDÜher ausfüllte, nehmeii die ihiiher mefav' anschwellenden Bläsch^n^^s 
AnstreUkestofTesi ein, nur cnfangs' sieht -miii^in^ 'der /ntnteren Hälfte« >des Sidhlomebea 
eilten leeren Oüawtt (Fig».43»g»),ider a'ber zdie4äJt'Ton<'den aufgeschwollieaihi) BleMfaes 
eingeBomiiieii indrd«-- ^ '-'■. > • "•■ i- jl' .:tj./i.' h. Hif) j.: . n , •■ "n /v f:;::iijo 

,v r ! liDie^SpeKinatozo^n, rerSndem^ skh 'iei;rdie«ein'>¥örgin^ 
d0Q. aber dadurch, da»s der Klebesdolff anribiien voti»eis«römt undlder :aa»ehvM^^ 
Attitiletliieatoffiis der. hinteren HälFteldes SchifaMcbei ificdvt itacbriBäum) geno^ findig 
und sich nach vorne hin ausbreitet^ mehr und mehr LUsammenges«liohen.(f^ig. 42^ßyy 



.) 
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.W^b^n», ., biH^t liiph an.fd*tfjSteHej;^JTO/bö^^e, Mattes e»^ Mfle'fletrtlTcK'fe 

.pem^rl^^io^^U^ii^f); V^rekke breil ^#in c/alltkäj^gdn A^nsfjh^elldli'lä^^ lAastfeibesföifs utiä 
Ausstr^i^f^, di^s r^lotk^siöfEs' imm«b >viutMt jubcli) dem iHiiUe^t'di^s Seh^authefs 'Hitiaüf- 
xüakt^Fig,^^* und 43.;L).;. Na^hdiöraj-der lüäebestoff dei Soblateöb veria^eh iiat; fäbtt 
der Äustreibestoff noch immer fort, aufzuschwellen und treibt die Spermatozoon d'^:^ 
^ebestpfff^ '4M^ 4^111 iS'lM^^'A^c^V'^^^'bei er auch sticht ^ii> <fv^es KBi-peirchen dersel- 
byeniiiniSpl^UjiiOji© »uwckilÄötft. ;Dei> anfÄngsweisiUche SchlaiKfh 2;eigt jetzt/ wenn 
e?r>is 4«if 4^ {gi^sfW§^igeii.rKöiyiarIdesiAMStlreibbstdffe^«^^^^ '^eihfist 

w^s^fchftH^s undj^fosjWtfclligeirfAnsehen' CEi^ M^ d.). ' ' ^' ' ''v ' - - '' ' ^noniff 

r.;. rß^öb^übwt »&n,.d«h /Blebefttofff bei^ieitteb* .HkvTörströöifenV so^^ifeh't 'nikir? 
d4ss(?ic}i.id9r'$e(Ib^ ii» Wa«&eiir >nitiht^ad£l;dU> sotideibo siehe ^^et^st^' ^lilbiäht-^ilhd'' gleicü^ 
4ar«%5&f5^i»»:t,>i>^olWJi «» an;äwl&iM4HidTiiJg;deÄ:ScfelautfaWMd)Änblfeibt (Fig; 41. 42;c;7) 
Der übrige nachströmende Theil des Klebestoffs hält in der Mitte der bereits geron- 
T^il^^^\ M^?^:i^iWB*i;en4eafiQan6 »offaii (:Fig.» 43.'h.)'vldfet sicäi dÄ'düfch, däss immer 
in^^bK jgßrin^iijsi^/Br; iKleboitDtfiotfÄrGk'ihn£aaaohfliewt,.i(iiÄ^«lt -'iii'^vreWenfÖririf'ger'-Klt'ii- 
tawig) y^r]l.^Bige;itv(*ifr:M;ibiJa'^).i.:HatIder löticeiRefet^^i KlfefbÄ^ätoffi- deli''^eiiläW!^ 
verlassen, so $tü;r{Z9^,;di/ß SpieiKniAtozcliQa:!schfa^iiiia2h^^«t»dint^ii^ dti^ch^^^ 
dem geronnenen Klebestoffe umgebenen, geschlängelten Gang hindurch, bis an sein 
äusserstes Ende, wo sie sich anhäufen,' ujÜd dabei den zähen Klebestoff zu einem 
}o^Xkf^ip:^y^T^s'%<^\^^ iE« VÄ-tfetW^icii »Aiiese'iVÄhäufung 

dOT.,^|a|»Ap^9^ÄiS?ih«l«ißhfe^d«riihiih»^ f-- ^^^ ^''^ ; ii'"' '- i'-'^^ 

,j^,r ,,.,DJ^e .ftliei^fib^sebxd)er1wBeu£iatil>ieirnn^odeQ;^^^ knfä'irgs ' sehr Ikll^-' 

sa^uY««' ,si<fb'r,^i»mfa'*bke&: Änonadgijam2^SK^hiva«digkl[i3t^W^^ ttJri^'sdhüWlsUö^stteltf 
die Spermatozoen aus ihnen hervor. Bei den eben hervorgesc hlüpft e»- Schldui.lieu 

ist die Grenze, wo sich die Spermatozoen mit dea-tHööligett KOl'f^«if "Ües^'^Aus^ibe- 

6* 
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:^ lieber idtsj Begktttthgc^schäft 

6tpj^f bjerufafB^y. tHi^^ bin f^ilugetfi&iiteeirlDMavb»!! bu ^ •i'kenfli^h ^ig.« 41V fl} i ' -sie TBlIt 

,ßff^pjfl^^pzc^fi difikißt ^«uleiiiABdAr'.eec&äfligt -Werden' linft'di^^'kdmiig^ii l^p^r d^^' An^- 

erkfoji^t m^ti,, 4if^«9 Q^ensOiäitf deii> eifsten Büdcr^ denn^votii du tftp ht in' df^th'tixiteren 
(T^eile < dea^ « jSpblÄiiQhien ide]6 mebcstti^''' Von :.4feri>i!ittei?xi'l VV^ßd' ^det^cfHo^-ättpäck^e- 

.!,..,,. .Bieq^acl^t/^t.ii^x^ d«LS» EhtkexseiL'deY Sdl»Mucbe^i> \«»äbt4nd' >siei'^fii'€y6lap^ 
yfj^ihchfp^. anbfLn^ctpy^^.iBol .bemisrkt'.-inaiif ..dlssi deflherv<nr6^vrö«n&jld^'kle%65täff %ii'dler 
B^^uc^fl^che. d^ ^;;$|/ei]i$4^biy«i^^ied^s Jtlcfben) bleibt ühdi'iittle^Vb^ ftii' difik ^ineiRa 
hinaufreicht 9 so dass die Spermat^aoeix^y ^ädbdemi'sieMtf]?$h d^^ ^^schlängelten Oati'g 
des Klebestoffs bis an sein äusserstes Ende gelangt sind, sich dann immer in der 
Nähe der vulva befinden« Lässt man Älne^ Samenschlauch, den man so eben aus 
e^x^m hx^v^^sp,gen,.QyKi9^^Mil^wbAn'jheiMaksgBnQnh^ thit^i'-^n eifern TJhrgläschen 
iiA^^t , Wassei^ ißißh.^entle^seQV iSOnkl^bt de^jKlfibestdffijedt^mal am Boden" des 'Glase«^ 
f^st» iyo(|urch' 4fr:;gMii^'&Cbbtttkhf;VeKräktUst 'Aes^lSt^fiet^ a^n däfi 'Ubi^lds bife^esilgt 

1 ,f f ai :W?jB JaPÄft 4iP iSpblwfch^ Äa4h ihrer Entlee^ug^ mcick ' am? ^WMbthei/ B&ftfeÄ' 
blejb^n., l^ai:pn.iQh. »iqltt jbMkii|imen'»i ildäMmaniläb^r; Weibsen leftiti^iie^v^ üüth' 

s^^9}]ijs S9lchpp Schläu^e)^ b.0kldi4f]£UQiäet; sof^darf 'ma^^o:lil^ich4ieisseh> dass'es ziem-^ 
Uch ]9Jf^ da^^e^tr ,^i die; leei:enf'S£]ililMhe»<3iateibxiiiidii]aa<^h abfalieli; - '>^ • '^ 

,,..- ... . / .,• ..•: j.::-: . . o [.-»/< ^!';.; .i^-) . »a'KrKi' - -i • .'o»av':^:A u.ri'.'iu'i' > . . •:> 

,.^ , ,;^9hon ,0^ F.. M'üJl.c^v bat dlesei^taix iSameos0hl&tiehen> b«kang(en^h Gy^f^^ 
Weibchen gekannt und ab^il3tild0^i^?)d^raelbei hielt: aber 'diel drJhHik^i^ 
welche, n?it^d(^ji;i^ 7hi0r^h(»ilwilX^Q]i$aAlsc^ein;'Zusamni«db&a^e siiääden, ^ttn^- machte 
e^^.splchf n, I^t^j^l^qhjtel^A ys^eibclbtoi d«^'Cy.Qlops:fuisto[r. eine ^e^ilde^&iSpet^i^s, ^ölchfe' 
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Ulitenitcbcto.i •££ iwor niirj.äiiiffaUead, ^.dLe.'mänillicbieiQk Ged^Mechtsyr^erk^^ugc« d^esesr 
Qru9ti(cQ»ixn einfack^' (di» beitst^^nidbitt gepaart^» ^ie bei dtett übrigen Cjmslaceen,) 
vtitzufiiideii«.» ' DetHode .wirdtTenueiQ^in te^hältniaismäsirig: weiten biinförmigen Sacke 
gfrbildet^ iivelclLeriiii;der.Eückexigegend ünterhjalb de» Herzens yetboxf^en iiegi; ,, :y[9^]9^ 
diesaA;: Heden gebit'> eäni^veiteir JangAr .Sjinal,äxiB, der/ sUh 4n die untere. Hälfte ,4ei^ 
Leibt^höhle ,begiebtV''vorn'da;fitei]! \nack;vorse u dieiHäbe steigt uxid dann plöt&r 

Ureli uAibiegendin '^er^or. Kiohjbttntgnnäek// diet'V«ijpfAch«n':Ges^bjbeGbt$crffiiuaagr^^r|ibn 
lÄAfu.! ,In dein birisföxmigea^Sabke^ i.^em ieigendiflben ^Hö^n .traif ich^exH^e^^^opelx)? 
kleine rundliche kö]^i^<;Köv^ear6hen. odLet itaräle (!U«ixenW»d 9icdw?f begf er^iziier ^K^r^l^s 
an 9 in welchen letzteren ich die oben erwähnten Spermatozoen wieder erkannte« 
Waren die rundlichen körnigen Körperch^n .^elleicht die noch nicht gehörig ausge- 
ItildetienSpenmitöaoen de8i:Gyclops;'dastor? iA(n den:au^tibi}d^t^n:Spi9ri»a|^ö9oen, sie 
;9($glieni^ich.Jbie£iiiü)Hadeiij odsai inf.dexn Saitonacäbllbuehie beg«4e];^ wa« Jk^W^ 'SfW^ 
ronf.j^itier Bev^egtzs^ zu-^bettterken« i -. W -i u l u^j-r i.r.h -in^M '.•.••f:..:.i -.^.liv^ -\ .\ .::\ r-^ 
nrrij: 'l>er «Sailieiilfcblauicli stejokt iinmet iti-^ dutta Äer msiserefa. Qeicbiepliu&ffnvnig^ 
9ft^fihat^be£4idli<iJkeJBr.tlLeEr{dislleigend«n Thelle.ides obeäi <erw^hnten K«(iiales^;,(;il% . W'f}(^ 
fthcsm jene« äi^bi[zuiieatsft;eh!es söheant,, :da;^^nia)l ihn.! hier bald ^vdeto: rb^ Y^^aig^^ 
^nftwiAkelt i anAri^t« j Es etilMlfli.i^efea: /hera^0eig^nde^Kal<aIy■,i^ 
kanal nenneüot ; will ,;*?entweidcxr!nn(irr{ einen .oäezr.l&wfd. S^niiefflsoblä»che«]- ilm^rleAz^^ire^ 
Salle )l!Legt:'eijliS6likuciij»ibctx ^demiländerJen^t^ dainn !di9r cibcM: i^ogOe^ weniger 

«ijtlyi^eUnlils odichs [Unterer !jIi:J2;.»äh Mm Satüenseblä^b^ ni4inarla;ttiift^.de|:ianne¥n.:lG»eh: 
»chlechtsorganen in einem organischen Zusammenhange stehen; ,ibi^- HabePfd^ ftlia^ 
immot. eiSenyiimr yttäzriässfAhe bei >dejiiI;^enigeKr!entwic]relt(m.Si:hllm(^beii:iiieii^$hnis»^ 
2aSs$fg.^iei%e9r^ ala^beii am .cedifeik/jSiQhliiicUenio ^b^!»»oi; wafildlais endgege^lesetSte^^Ende 
der Schlauche stert» abgerundet und ge»i;hk)«ien^i Die weitlgei enfwiekQltej^lD^deY.nnreifexi 
Seid«ttc&e/.tindjia ibrenriilii^adge^^hmiidbtigejr^ls'jdifeireii^ S^MitUch^/Ituid be- 
sitzen einen längeren Hals^ als dlie leita&teiren, indem Hals land K ^per ^ bei ihnen nich t 
sclK»f T^n einander abgesetzt sind sondern. jijia^|^lig^.d^cßlmxv4i9jr vrbei^g^en« r ^ r («i 
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neu- ünd':'«!&haYf : voh tfixun^r g<ysoil derlei }&aife«i'.s«iMlerfi^ >iirpflbtincar miB*MtmJ^ 
^^br ^lei^^r tAihdlicb^f i Körper ifolikf^ • ) weiche ^idtteoujitffifen Schiäichd i vojidbbcfaoi ^ Mv 
tiittren-äu^lilUeu^' ^dthtfll^c^ 'lQihp6itkdn'«t^ekeiiAii^o<|iexil T^m: -Ausfüinrlixigiks^aUi'bll 
äam'^ll6^6n'^^h5hi^hinkstt<eciL«bdern 'KaAicle.ii'fiK^ tdi^'-^ickjiin'AdCTL Alukfübviikigklafffai« 
flU^»i^thaOb"Aer'$>6hlltiki^^ dergUidi«n;rKQFt^eieb*af^voik!0inBiem' 'Wxe'inin'di'eiSöhHbfiiclii 

biä^^^ei^t cfiiifiRäUisdl gebl4)ebeb^i ' imr^Jtoi^iel ^Snitd^'^ch6gBmhx^ Masrf di-e^ Bidifa^Wi 
SehlStK:h^^älirij|älig^>vbtf tM^n mdh ujbtMBi Mb> za •9l»a4e^iHöiiß^ t x : 'in/r ^r. >U 

Vö^iGy^l^ öiiütor; ibi^tti dieselben '»shaxi eüiibnr'Eievsack «ii^i^ckitia^ciniiad^xriftl^li^ 
so findet man immer unter dem von Jurine be8okxi»b«ciett\ operi^tthuii xnD^i%Qi^y 
äi^^ '^l^iik'''M^tfi^ dtr^>VM mir (fdiri die Spemiavolcoidn iai«fM>C{pdo}i^ i'gähaltenen 

di^'8fttfie^chl{i?irc)fe> aia^eklebt ^wordBOi^siald , . tanüidiesettfigtHlB^iKi die '>Nähe>'detr ^tdMtf 
g€äa^ge*n<j'h4b6< ichr tdbea^'bcvieitS'igti^gtV'me si^idcll^kbiBriutiAer dkfiiidpatdtildttivd«^ 
fvl^^^MiisM^Hleiehe2]r;''imusfr'dci£ vbr'Vdec'Hand')not:h'fonbe»fatwtittetr Imtem^^^itxoii ^,-.icÄ 
<' 'L ''^I^bavblkdBm x^rrndie tvbrl»tBhettdenKiUinn:ftuobAiigeb.rid]»dBBe0bJk$lvdufi^«ä 
2iWhn«itii»al,'^/'tdHliäd&f!i«idh €olg€/iidef' übec[ dite jSegaittbngsgtetobiahke^ldell^yiotdp» 

- ^ ^ li^^iEiften eig«ftit)i%0ai4»ittMJg»fat'^8 Mänhcheii onkitciickäitrWeiibdi^n'd^^fai^ «ä^fli 

-ort i3L'^<Eiä''S»6^idb^idi2 Sk?M^iidi^edf^äl^'ltfib«eatiidiei9^Spbnidät0raa^ nöcliri^w^il'^AtfAili^ef 



des Cyclops Castor. 4^ 

Stoffe f von denen der eine (der AustreibestofF) , durch Einfluss des Wassers 
sieh ausdehnt, und den übrigen Inhalt des Schlauches aus diesem hervor- 
treibt, während der andere (der Klebestoif), im freien Wasser gCrinnt und 
in seiner Mitte einen Kanal offen lässt, durch -den die Sperma toKoe'ii nach 
der- Vulva. hingeleitet werden. • ' 

4. 'Die Spermatozoen gelangen aus der Nähe der vulva auf eine noch unbe- 
kannte Weise unter das opcfrculum vulvae und befruchten wahrscheinlich 
an dieser Stelle die später aus der weiblichen Geschlechtsöitnung hervor- 
tretenden Eier. 

5. Ein und dasselbe Weibchen wird in kurzen Zwischenräumen mehrmgJls und 

von verschiedenen männlichen Individuen mit Samenschläuchen beklebt« 
6« Ein und dasselbe Männchen scheint mehr als einen Samenschlauch in sei- 
nen unpaarigen Geschlechtsorganen erzeugen zu können« 

§. 12. 

Ob das 'Begattungsgeschäft iei ütii'4g,^n ^Q^^^lopen- Arten auf ähnliche Weise 
vollzogen wird, wie ich es bei Cyclops castor beobachtet habe, weiss ich für jetzt 
nicht bestimmt zu sagen. Betrachten wir die Figur 2. und 14. der .7ten Tafel des 
3 urineschen VVerkes, so müssen uns an dem Hinterleibe des Monoculus staphyii- 
nus Jur. (Cyclops minutus Müll.) dicht hinter der vulva ein oder zwei Anhänge, 
deren Bestimmung Jurine nicht errathen konnte, auffallen; sie erinnern einiger 
Massen an die Samenschläuche des Cyclops castor, zumal da Jurine von ihnen 
sagt, dass man diese Anhänge nicht bei allen Weibchen anträfe und dass er bei 
» einem Weibchen auch einmal zwei solcher Anhänge beobachtet habe. ^°) Und 
wirklich sind diese Anhänge des Weibchens von Cyclops minutus nichts anderes als 
die Samenschläuche der Männchen. Ich sah dieselben Körper^ welche den weibli- 
chen Thieren in der Nähe der vulva anhängen, im vas deferens derjenigen Männ- 
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eben stecken, welcbe sich mit ibven Ftthlern an die Schwanzborsten eines Weib- 
chens festgeklammen hatten. Bekanntlich lassen sich die Männchen in der eben 
erwähnten Situation sehr lange vom Weibchen herumschleppen, wahrscheinlich war- 
ten sie auf diese Weise ab, bis ihr Samenschlauch die gehörige Reife erlangt hat, 
um ihn dann dem Weibchen anzuhängen. Wi^ hier das Ankleben des Samenschlauchs 
vam Männchen verrichtet wird, das habe ich bis jcftzt noch nicht beobachten kön- 
nen« Die Samenschläuche des Cyclops minutus bestehen wie bei Cyclops castor aus 
einer festen Hülle , welche abex eine mehr birnförmige Gestalt hat und mit einem 
ziemlich langen und dünnen Hals versehen ist, der sich, nachdem die Schläuche 
aus den männlichen Geschlechtstheilen hervorgetreten sind, noch in einem Bogen 
ungewöhnlich verlängert , vermuthlich mit Hülfe eines ähnlichen Klebestoffes, wie 
wir ihn bei Cyclops castor kennen gelernt haben« 
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lieber die Samenschläuche des Loligo vulgaris. 



§. 1. 

Nachdem ich die Sameuschläuche des Cyclops castor kennen gelernt hatte ^ so ka- 
men mir die merkwürdigen Needh am sehen Körper der Cephalopoden wieder ins 
Gedächtnissy welche mir jetzt in mancherlei Beziehung den Samenschläuchen jenes 
Cyclops analog zu sein schienen« Ich nahm daher einen Loligo vulgaris , den ich 
schon seit mehreren Jahren in Weingeist aufbewahrte , von neueni vor und unter- 
suchte die in ihm noch vorhandenen Samenschläuche mit der grössten Sorgfalt , 
wobei ich die Ueberzeugung gewann, dass Needham diese eigen thümlichen Kör- 
per mit grosser Treue beschrieben hat. Ich glaube in der Erkenntniss dieser höchst 
sonderbaren Gebilde jetzt wieder um einige Schritte weiter gekommen zu sein und 
muss nur bedauern , dass in neuerer Zeit die höchst interessanten Untersuchungen 
Needham's an frischen Tintenfischen bis jetzt nicht wiederholt wurden, da Be- 
obachtungen dieser Art an Weingeist -Präparaten immer sehr mangelhaft angestellt 
werden können, 

$.2. 

Rudolph Wagner, dem wir so herrliche Untersuchungen über die Sper- 
matozoen verdanken, hat früher den Inhalt der Needhamschen Körper als ento- 
zoenartige Gebilde angesehen, ^) aber später die Vermuthuhg ausgesprochen, dass 

Wagner: Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. 1835. pag. 31^ 
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die Needh am sehen Körper Samenthierchen wären, 2) Derselbe hat uns eine Zeich- 
nung nach Weingeistexemplaren von Sepia officinalis mitgetheilt, wonach die Aehn- 
lichkeit des Inhalts der Needham sehen Körper mit einem Echinorrhynchus (z, B. 
nodulosus) in die Augen springen solL ^) Ich halte es daher für nöthjg, Need- 
ham 's Beschreibung dieser Schläuche nebst der Copie einer seiner hierauf bezügli- 
chen Figuren hiGr/W^eÄdii.»u.:;gel)eii. *) Scjjjqe .Worte l^utc^;-jjiiei;üj)^r:. ,. , j^ 

„L'etui ext^rieur est transparent, cartilagineux, et ^lastique; son exträmitä 
sup^rieure est terminee par une t^te arrondie, qui n'est autre chose que le sommet 
meme de l't^tui, contourn6 de facon qu'il ferme Touverture, par oü Tappareil int6- 
rieur s'^chappe dans le tems de son action." 

* „Au dedans est renferm^ un tube .transparent, qui est ölastique ei> tput 
sens, comme il est ais^ de s'en conyaifncre pfu: les ph^nqmfenes qu'il .offre, Cfe tub©- 

* ' . ' ' ' 

fait ^fort pour passer .par les ouverturyes qu'il tr.o.uve. ,Q.U9i:qu*il ne soit pa& par-tput 

■■,■■,',''*■. ... 

^galement visible, diverses exp^riences prouveot c^epeudant qu'il renferm^e la vis, ^) 
le piston,^) le barillet, ^) et la substance spjpngj^euse, ®) qui ß'pirabibe de .la -semence." 



2) r)ie Genesis der Samenthierchen. S, JVIüller's 4äc1uv, 1836. pag. 230, 

3) Eben das. Taf. IV. Fig. B. C. . 

*) Von der jetzt sehr seltenen Schrift des Tnrbervill Needham liegen drei verschiedene Aus- 
gaben» welche der Danziger natutforschenden Gesellschaft angehören, vor' mir : 
Nr. 1. An account ofsomiB j^ew miscrpscppiiCal di^coyfries. Lond]on 1745. 
Nr. 2L Nouvelles Döcouvertes faites avec le microscope par T. Needham, traduites 
de l'Anglois. Avec un memoire sur les polypes ä'bougüet , et sur ceux en en- 
tonnoir par A. Trembley. A Leide 1747. ... 

No. 3. Nouvelles observations microscopiques. Paris 1750. 

Ich citire hier aus der Ausgabe Nr. % pag.,^., weil mir dieselbe weniger selten zu sein 
scheint als die beiden anderen Aus^a^ben und weil dort die einzelneij» Theile der Abbildun- 
gen 'mit Buchstaben bezeichnet sind, Biese Büchstabenbezeichnung fehlt in der englischen 
.Origipal^Ufgafee ^anz. , 

«) S. die Copie auf Tab. II. Fig. 45..d. 

«) Ebendas. Fig. 45. e. 

») Ebendas. Fig. 45. f. - - - 

•) Ebendas, Fig. 45. c. , ' . ' 
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5. ■ 3« • • ■• ■ I ' 

>^ Vergleichen wir >die N ee^dii a itijcfae AbMldnng der Samenschläuohe des 

Kalmar mit der, welche uns Wagner von den Schläueben der Sepie gegehen hat, 

tit kömmt man «ehr bald auf den Gedahken, da^ Wagner keine unversehrten Sa- 

« 
menschläüche vor sich geh&bt iind abgebildet haben mag,, denn der im Schlauche 

enthaltene- Körper, welcher- mit einem Bchinorrhynchus Aehnlichkeit haben soll, 

icbeint nichts anderes eu »ein, als der Sau^r und Stempel (le piston et le barillet) ^ 

neb«t einetf an letzterem aufsitzenden Theile» der Schraube (vis). Zwar kannte man . 

einwenden, da9S Needham eine 'Loligo und Wagner eine Sepia untersucht habe, 

und dass deshalb generis che Verschiedenheiten* hier Statt finden können; aber auch 

dieses zugegeben, so* h^interlässt Wagner 's Abbildung, wenn wir Swammerdams 

Beschreibung und Figuren der Samensehläüche einer Sepie dagegen halten, ^^) im^ 

jner den Eindruck, alS' sei sie nach, jsftax) gelhaften Exemplaren angefertigt» 

1 • • • 

Leider waren die Samenschläucli^ meines Loligd-'Exeniplares fasi alle leer, 
doch lag der Inhalt derselben um sie. herum, 'so dass ich mit Hülfe der Ne.edham- 
schen Beschreibung und Abbildungen mich bald in dem Gewirre, welches die leeren 
Schläuche und deren Inhalt zusaipmen bildeten, ^urecht finden- konnte. Die Spirale, 
welche mir fiüher ein spiralförmig zusammengedrehter Spermatozoen-Bündel zu sein ' 
schien, "} ist nichts weniger als dieses. Sie besteht, genau betrachtet, aus ei- 
nem festen Bande, welches auf der Fläche spiralförmig zusammengedreht ist; es 
lässt sich dieses Organ mit nichts passender vergleichen als mit dem spiralförmig 
durchschnittenen Körper jener aus Hörn gedrechselten Schlangen, welche seit vielen 
Jahren in hölzernen Büchsen als Nürnberger Spielzeug verkauft werden. Auch den 
Sauger und Stempel des Needham fand ich hier, nnd da in dem Gewirre vor*. Die 



^} Ja der «Dglisclien Ausgalle werdf^n diese beiden Opguie -mit sucke r und barrel bezeichnet. 
10) Svvammerdamrn: Bibel der Natur. 175^ pag. 3ä3» Tab^.&äL Fig. 5-^-7, 
1') Müller's Archiv. 1836. pag. 45. 
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leeren Schläuche, deren oberes Ende Needham ganz richtig abgebildet' hat, ^^) 
scheinen aus einer ähnlichen farblosen und festen Masse zu bestehen wie die Samen- 
schlauche des Cyclops castor. 

Die Schläuche, Spiralen, Sauger und Stempel waren von einer ^ähen Masse 
umgeben und eingehüllt, in der ich die spongiöse Substanz Needham's '^) zu er^ 
kennen glaubte. Diese Substanz bestand fast nur aus Spermatozoen , denn dafür 
musste ich die unzählige Menge oblonger scharfbegränzter Körper nehmen, welche 
alle an Grösse und Gestalt einander gleich kamen und an ihrem einen Körperende 
ein ausgezeichnet langes zartes Haar besassen.. Ich habe einige dieser Spermatozoen 
auf Tab. II. Fig. 47. abgebildet; man wird eine grosse Uebereinstimmung diesec 
Spermatozoen mit denen der Unionen und Anodonten ^^) finden, nur dass die Kör- 
per der ersteren Spermatozoen mehr in die Länge gezogen sind., sie besitzen näm- 
lich eine Länge von 0,0032 bis 0>0040 engl. Lin«, während die Länge der Sperma- 
tozoen -Körper der Anodonten und Unionen zwischen 0,0020 und 0,0030 engl. Lin. 
schwankt. Es ist zu bewundern, wie lange sich diese Spermatozoen mit ihren haar« 
feinen Anhängen in Weingeist haben erhalten können. Needham hat also richtig 
geahndet, wenn er sich in der spongiösen Masse den Samen des Kalmar enthalten 
dachte. ^^) Auch scheint Needham die, Körper der Spermatozoen gesehen zu ha-, 
ben, da er von dem Samen sagt:.^^) „eile est.compos^e de petits globules opaques^ 
qui nagent dans une matiere s^reuse, sans donnes aucun signe de vie. 



(i 



12) S. die Copie Tab. II. Fig. 45.*. 

") Ebendas, Fig. 45. c. ' 

M) Müller' s Archiv. 1837. pag- 390. 

t^'\ Needham; nouvelles däcouvertes (pag* 49.). „Je con^ois que c*est par ces valvules que la 
semence est attiröe, dans l'int^rieur de r^tui, et est absorböe par une substance spongieuse qui' 
$'y trouvß, d'oü eile est ejLprii^K&e ensuite par Taction que je decrirai bieutöt.** JVachdem. 
Keedham beschrieben« wie die Spirale aus der Mündung des Schlauchs nach und nach her- 
Torgetreten, fährt derselbe auf folgende Weise fort: (pag. 54.) „Le piston et le barillet se 
meuvent aussi stiivant la mSme direction ; et la partie inferieure, qui contient la semence, 
s'^tend en lorigueur, et se trieut* en mime tcms vers le haut de l'^tui, ce qu'on remarque 
par le vuide qu'ellö läisse au'lond.^* 

w) Ebendas, pag. 55. ; ' . 



des Loligo vulgaris« 
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§• 5. 

Wir sehen aus Needham's Beschreibung,^') dass sich der Inhalt der 
Schläuche immer von selbst entleert, wahrscheinlich dienen die Spirale, der Sauger 
und Stempel dazu, den Samen aus dem hinteren Ende des Samenschlauchs mecha- 
nisch hervorzuziehen« Beim Kalmar geschieht also die Entleerung der Sajnen- 
schläuche auf eine noch complicirtere Weise als bei Cyclops castor. Dass aber auf 
die Entleerung der Samenschläuche des Kalmar auch das Wasser seinen Einüuss 
ausübt, spricht Needham an verschiedenen Orten deutlich aus. ^^) Weingeist stört 
den regelmässigen Verlauf der Entleerung und Oel so wie luftleerer Raum bringen nach 
Keedham's Beobachtung^^) gar keine Veränderung an den Samenschläuchen her- 

1 

vor« Aus diesem wenigen möge man entnehmen, wie höchst interessant die mikro- 
skopische Untersuchung der Samenschläuche von frischen Cephalopoden ausfallen 
muss« Ausserdem scheint mir die Verfolgung der Entwicklung dieser Samenschläuche 
von ganz besonderer physiologischer Wichtigkeit zu sein« 



^^ Ebendas. pag« 53. n« d« & 

la) Ebendas. pag. 53« „Gependant la plut-pavt peuvent ^tre plao^a eommodement pour ^tre 
vui au Microscope, ayant que lenr aotipn commence; et xn^me pour qu'elle s'ezöcute, il 
faut humecter ayec une goute d*eau Textr^mitö supörieure de Tötui ext^rieur etc. Ferner 
pag. 60. 9, J'ai dhjk dit que pour Tordinaire les vaisseaux laiteux devoient Hre huinect^a 
d'eau pour agir etc« 

t») Ebendas« pag« 6L und 6SL 
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IV. 



lieber die zur Gattung, Gregarina gehörigen Helminthen. 



.A^ 



§. 1. 

lieon Dufour hat bekanntlich schon vor längerer Zeit eine neue Entozoen-Gat- 
tung unter dem Namen Gre garin a aufgestellt ^) und verschiedene ,zu dieser. Gattung 
gehörige Arten beschrieben und abgebildet, ^) Als ich diese Gregarinen zuerst er- 
blickte, konnte ich mich nicht überzeugen, dass diese Gebilde Eingeweidewürmer 
sein sollten, da ich weder eine äussere noch innere Bewegung an ihnen bemerkjen 

• ■ * 

konnte und mir ihre Organisation so einfach erschien, dass ich sie eher für. Eier, 
irgend eines Insektes hielt. ^) Ich habe jetzt verschiedene Arten dieser. -Gregarinen 

näher kpmaen: gelernt und mich dadurch überzeugt, das^ dieselben keine Insekten- 

j' , ■ •> '»'■''•■'* * 

Eier sind,"*) bin aber auf der andern Seite eine lange Zeit hindurch in Verlegenheit 



tmm j iwi i Hm 



■' ■"I'."»* 

^) Annales de «ciences naturelles. Tom. XIII. 1828. pag. 3C7. Note sur la Gr^garitie, nöurean 
genre de ver qui vit en troupeau dans les intestins de äivers iiiSeot^.*Wahche' XXII. * 

') Ann, des Sc. nat. T. VIII. 18^26. pag. 43. Obs. III. Planche XXI. bis. — Recherches anato- 
miqiies physiologiques sur les hemiptöres. PI. XVII. Fig. 206. a. b. — - Annales des sc. nat. 
T. VII. 1837. pag. 10. PI. I. 

«) Müll er* s Archiv. 1837. pag. 408. 

*) Ich hielt (a. a. O. ) die von Vafentin im Darmkanale der Schabe beobachteten Tnsekten- 
Eier mit den von mir in demselben Thiere aufgefundenen Gregarinen für identisch, jetzt 
muss ich natürlich an dieser Meinung irre werden, da ich die Gregarinen nicht mehr als 
Insekten -Eier betrachten kann, und Valentin sich so bestimmt in folgender Weise über 
diesen Gegenstand äussert (Valentin's Repertorium 1836. pag. 114.): .„In dem Magen 
dieses Thi eres (ßlatta orientalis) finden sich häufig, besonders im Winter und im Frühjahre, 
Insekten- Eier, welche sich in dem weitern Verläufe des Darmkanals fernerhin entwickeln. 
Die Maden derselben nisten dann oft in dem Dünn- und Dickdarme etc. 



. geweseil, w^fiür ich dieie Gebilde tonit ausgaben lollte; ich. zweifelte noch .itr>i?9er 

..•».deri Tbterbeit decselben, bis ich mich von dem Wachstfaume und der selbststä^- 
digen Bewegung derselben überzeugte. Indessen stehen diese . Or^gariuen als l$e;l- 
sdinftben e&naag in ifaret Art da» und ibv ganzes Erscheinen bÄe<^et so vieie physio- 

-lo^sche.Meifkw.ürdigkeiten. dar^ dass sie die grösstf Auf metk^fimkedt der Naturforscher 

7aUf sioh ziehen müssen* 

§. 2. 

Das allgemeine, was sich bis jetzt über die Gattung Gregarina sagen lässt, 

» • i ' * ... 

ist ohngefähr folgendes: 

Die zu den Gregarinen zu rechnenden Gebilde sind kleine milchweisse Kör- 
per von bald längerer bald kürzerer ovaler Gestalt» an der sich ein vom Körper ab- 

« 
geschnürtes Kopfende unterscheiden lässt. Sie bestehen aus einer sehr festen glat« 

t 

ten und überall geschlossenen 'Mülle , welche stark elastisch ist und eine äusserst 
feinkörnige milchweisse Masse einschliefst^ zwischen dieser Masse steckt (bei den 
Ton mir beöbaehteteii Gregarinen) ein klares BlS^schem vevborgein, welches wiederum 
andere kleinere Bläschen bald in grösserer bald in geringerer. Anzahl einschliesst. 
Sonst ist kei]£ie Organisation weiter in dem; Inneren' dieser Gebilde, wahrzunehmen. 
£ine «selbstständige' Bewegung 'äussert sich an ihnen nur höchst selten» die 'alsdann 
nur in einer sehr trägen wurmfäsmigen Zusammenziehang.de» ^Körpers besteht. Die 
Gregarinen kennt man bis jetzt nur allein als Bewohner des Verdauungskanales der 
Insekten. Ihre Gestalt ist nach dem Fundorte und der Bildungsstufe» auf der man 
sie antrifft» sehr verschieden. Da)5 Aneinanderreihen von; mehreren Individuen» wel- 
ches L^oh Dufour an den Gregarinen ganz besonders hervorhebt, bemerkt man 
nicht bei allen Arten» auch sah ich gewöhnlich .nur zwei Individuen aneinander 
kleben« 

Bringt man die Zähigkeit der glatten Hülle* dieser Wfesen» die einfache Or- 

r 

ganisation und die in dem grösseren ,Blä.f ^lien . verboxgep.en. kleineren Bläschen im 

8 



58 Ueb&r diöeur Gattung Gxegarina 

Inneren der Gfegarinen in* Anschlag, so ist es wohl verzeihlich , -dass ich" sie an- 
fangs, bevor ich die selbsständige Bewegung derselben gesehen hatte, für Insekten- 
Ei6r gehalten habe. ' '■' 

Welchen Iflaiz soll man nun diesen Schmarotzern im Systeme der Helmin- 
then anweisen? L^on- Dufour' glaubt sie zu den Trematoden rechnen zu kön- 
nen;^) ich kann ihm hierin nicht beistimmen, da ich an den* Oregarinen- wedef: 
Verdauungsorgane noch Geschlechtswerkzeuge habe erkennen können. Ich glaube , 
man wird am besten thun, diese Schmarotzer vor der Hand auf die niedrigste Stufe 
der Helminthen (in die Ordnung der Cystica) zu stellen. Die folgenden Arten aus 
der Gattung Gregarina habe ich aus Insekten, welche in der Danziger Umgegend 
gefangen wurden, kennen gelernt. 

* ■ ' < « I 

I. Gregarina caudata. nob. 

§v 4. • 
Die Gregarina candata fand ich sehr häufig in dem Darmkanale der Larve 
.von Sciaranitldic(^llr8.'^) 

.'. Es .eignet sich' diese Gregarina am besten zu genaueren Untersuchungen , 

indem die Larve der Sciara nitidicollis klein und dutchsiehtig ist und bei unverletZr 
lern Körper unter das Mikroskop gebracht werden kann, so dass man die in ihr 



^) Leon Dufoiir: recherches sur quelques entozoaires et larves parasites des insectes Or- 
thopteres. S. Ann. de ^c; na^t.' Tom VII. 1837. pag. 11. „Le genr^ Gregarina appartient k 
IVordre des ve'rs intestinaux parenchymateux de Cuvier, et sans doute aussi a celui des £n- 
tozoa trematoda de Rudolph! ; mais j*avoue que je ne saurais encore assigner son affinite 
avec aiicun des genres Üßcirits par ces deux auteurs. " • , ' 

') S. Meigen's Beschreibung der zweiflügeligen Insekten. Th. I. pag. '281. (die Mückp), und 
Bouclie's Naturgescjiichte der Insekten. 1834. pag. 3i). (die Larve und Puppe). Ich fand 
diese Larve im Laufe des vorjährigen Frühling», in Gemeinschaft mit Henle's Enchytraeus 
albidns (Müller's Arohiv. 18{^7. pag«. 74.), sehr häufig dicht unter der Erdoberfläche von 
BhimentÖpfen , welche ich den Winter über in meinem Zimmer stehen hatte; die Erde 
derselben war aus meinem Garten geno'mm^n worden. - . . • 



I 
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enthult^nf&il SchxnaroJtz^er im .ungestörten Zusammenhange' mit der Lirve beobachten 
Imnn» Ehe. ich .aber :die Oregarina caudaUL seilest beschreibe > ist es zum besseren 
V/9X^tän4ni$»e des spät^renf nöthig, den Verdauungsapparat dies^ Müßke, des&en Bau 
iibetdem manicherlei interessantes darbietet^ etwas. n&berystt> beleuchten. 

'-..'' Der Verdauungsapparat der Larve yqu Sciara nitidicoUis erstreclit sich* vom 
M^ule bi^c After fast. iut gerader Richtung , besitzit axb Kopfende, einen kursen Oeso- 
phagus und hinter diesem eine kurze cylin.derförmige und stark muskulöse Anschwel- 
lung 9 welche als 'Magen- gelten kaxui;' mit dem Oesophagus stehen 2wei sehr ent- 
wickelte grosse S^ichelgefasse durch: einen kiürsen gemeinstchaftlichen Gang in Ver- 
bindung; . au£ dem Magen folgt eijx sehr weiter 'Dünndarm y der sich schnurgerade 
his, zum Afifang des rhintersten^Leibesviertel erstreckt, hier sich plötzlich verengert 
und als Mastdarm raitt eine* riuzigen ösenförmlgen. Windung .bis zum After. verlauf t« 
-i Der Dünndarm ist. ganz eigenthürnlich gebildet« Es läuft nämlicih eine ganz 

giensfde Ätane Rohre, welche aus einör. sehr festen glatten, und' farblosen Haut .he- 
neht, durch den Dünndarm} hindurch und; eine Strecke jiniden Mastdarm hinein, 
W1Q, sie/ ganB frei endigt. Diese IVöfare; ent^pxingt aus dem Mftgen, hängt . nir- 
gends mit dem Dünn- oder Maistdarxne zusamul6n: und: ist :um ein beträchtliches en* 
ger'als d^r sie unagebeude.Dünrjdarm^.so d^SÄ alsjo zwfischen.der inneren Fläche des 
letzteren.. und der' äusseren. Fläche Jemer «tarren RöhjjB ein fr^er- Raum bleibt, der 
durich die ßeristaltischen Bewegungen des Dünn4axrtw mehr oderw weniger verengt 
oder' durch das feste Umschliesseui dfsrDünndarms. um die ^tÄne-.R.öhife ganz schwin- 
den kann. An dem oberen Ende des Dünndarms erstrecken sich rechts und links 
zwei lange Blinddärme bis etwa zur Hälfte des ersteren herab, welche durch viele 
kurze querlaufende tigamente, gleichsam wie^dürch ein durchbrochenes Mesenterium 
gegen: den .Dünndarm befestigt weiden* :,.Dftr Dünndarm' s6 wohl, wie die beiden Blind- 
därme sind einer sehr lebhaften, per inaltisohei) Bewegung. {ähig, v^odur^h der Inhalt^ 

dfTielben.(ba,ld von einem, zvim. andereh>JD!i»fme hinge.tti^eik! wArden^kaan. Aus der 

8* 
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statren Rt)hre icann xiiemais ^etwas T«n"|}er g^noiffenen festen Nabnit^g der Larven; 
welch« aus ^^eiicautem- Pfianzen^'M-b^v biBsteht, i'n den Dünndarm nad dessen Blitid^ 
säcie •übergeh'en; ' die tmyterdauten festen- Substanzen gehen ^w-enn sie nach und 
nach an das Ende deir starten 'filöhre'gelailgt «in^i, von dadi»mittel4>ar in den Mast- 
darm über 9 da dieselbe , wie bereits bemerkt wurde, noch etwas in den Mastdarm 
lose hineinragt. In das Ende des Dünndarms münden zwei Paar lange und vielfach 
geachlBügelte MitlpighischeOefässe ein, ihr lahalty- sk> wie die »Gc^ntenta^ des Dünn- 
darms sfth icb i^hr 66t ^e^n der änaseren. fUädhe des »starxi^n Rdhve hesab> in den 
Mastdarm sch'lsüpfen, ' ' . > » 

Im Puppemrastande der 'Soiara nitidicolHs ist die vom Magen durch den 
Dünndarm sick bind orok erstreckende starre Röhre verschwunden, wahrsch^inFlicfaf 
geht ^e bei der Verwandlung der Larve verloren, indem sde sich als eine Fortsetzung 
der äusseren- £>pid.er>mis durch, das Häuteü aus der ^ Maulöffnung der Larv« heraus« 
zieht. Nach der Verwandlung der Larve in eine Pupp« treten bedeutende Veräii- 
derungen an dem V^rdauiingskanale ein; Es verlängert sich nämlich der Oesopha- 
gns, während der Dünndarm küraer wird, und die beiden Blinddärme nach tmd nacii 
einschrumpfen "\ind stilet^t ganz Verschwinden; ih denjenigen Puppen, aus welchen 
die Mücke nächsten« ausschlüpfeh will, sind die beiden Blinddärme nur noch als 
zwei ganz kurze Ausstülpungen deS'Darmes vorhanden. 

Hat die Nlücke- die Pt({)penhülle verlassen, so ist von beiden Blindsäeken 
des Darmes kei>ne Sptrt m^hi: Zrii sehen; ein ml^lssig laiiger Oesophagus führt zn ei- 
nem rkurz>en Dünndarme, d^r e^ine magenartige Erweiterung besitzt und bei den Ein- 
Hiündiirngen der vier Metlpighischen Gefässe in einen engen geschlängelten Mastdarm 
übergeJht;' ''' ■ ' ' ■ ■"■ . r, > •, . 

Die i&tcigarina candata^ bewohnt in allen Stufen ihres Entwic^kluiigszustandes: 
nm^ialleiti die beiden 'Blinddärme der Larve N^onSciara nitidicöüisi; 
' > : Der tf«igewftehMnJ& S^h-m^f Mz^r i<iH; sehr in die <Länge gestreckt, und besitzt 



fja dem eifl;i^xi £n/^ ffin^$ j^öjpers zwei xiah,e a;i einander lieg^xid^ Einschnürunjg^en» 
wip^dur^ii.eiii Kapfi Hals und Leib an de.171 Thierse unterschieden weiden kann. Der 
%Qfii CT^P.^ ^^r ^^* $!•?•) ^^f' xyindUc^ und an seinen^ freien Ende scfa^ibenförniig 
a^f^B^^^^* . Am^ Raade d^ser Abplattung bemerkt man sehr viele Einkerbungen« 
>VjeLc]p,e nch W^^ ^W?^ ,*^^ ^^P^ S?|tfn d^s Kopfes ^ipe Str^e^cike herabziehen, wodurch 
dies j^ .-ein, geripptes Ausel^^en ^ekppipien« Betra.cl^tef man den ^opf von oben, so 
Stellt ^^ *^»^ vi?W^b eixjgßkerbjf9^ ScJ?^*be dfiy (^Abv^II. Fig, 52.), an der ich bis 
jetzt bei der .gf9sstej;i . Aufm^rk^amke^it keii^e M^pdöffnung entdecken konnte. Im 
Innern des Kopfes sieht man nur einige kleine Bläschen und Moleküle einzeln zer* 
streut« Der Hals stellt bald eine eiföiHnige bald eine kugelförmige Anschwellung 

• » • 

dar (Tab. m,«. Fig. 51. u. 5|3.^0^ ^ ^.^i^ji^.e.^ eip.e ^pq^se jyienge vop Molekülen an- 
gehäuft ist^ P^r Lf ib ist nach ohen. breiter als nach iMiten und läuft in ein Jan- 
g^$ Spjiwan^e^de aiiis (T4V. IIL Fig^. 51. c,.) ; e^r zeij^t nirgends eine Oeffnung und ist 
diu^chw^g mit e^nex feinkörnigen homo^^pen Masse d^cht angefüllt, nur an jeiner 
ein^zigen Stjelle, , bald xnehr im obexjn bald meh^ im untere^^Ende des Leibes, leuchtet 
aus jexiep.Mtaase ei^ größeres wass^lvpU^s ßläschen l^ryo^^ welches wiederum ein 
kleineres ^Qlä^bein jeinschliesst (Tab- Ilf» F^ig, ,51. 5ß. d^.). Der ganze Körper dieses 
Schmarotzers ist f ehr bie^am und e^wi^s.a)>geplaftpt^. wi^rd . das Thier aber aus sei- 
nepi Wohnsitze -h^rvor^gezogen ;i;ipd in Wasser, ^^l^^gt, .^so erstarrt es binnen kurzem 
^d schwillt nach Art der ^^bjgnorr.by|J,ch^;a Si^.^CT?^^. I^» Fig. 53.). Die Farbe dieser 
Schmarotzer ist milchweiss, s^p da;ss m^n s^t^x^^Q^z ))xifix f^ßt mikroskopischen Kleipheit 
dOich,.no9^ mit unh^w^^tfEpeten Auge^^ uls se^r :kjevae wp^fse .Striche erKenp^n kann« 
Eine 3(e)yegiM|ig in ihLre^i ^naer^ ^a-b.^, ich ^i^n^al^ v^r ^i^h gehen sehen. 

Die Cxegi^rinn .c^uda^ h$Ug^t> iippunp,r an der ^nne^^-en sehr aufgelockerten Fla- 
che der Blinddärme mit der eingekerbten Scheibe ihres Kopfes fest^ und zwar so 
innig 9 dass bei dem Lostrennen dieser Schmarotzer entweder der scheibenförmige 
Kopf vom Halse des Thieres losreisst und an^ Darme kleben bleibt, oder sich ein 
Stück vom aufgdo/Ql^ert^ ^it^\eli>fnc^ |de^ J^arme^s v^\% ^er ^an^zen Gre^ari^a gleich- * 
zeitig al;>löst« Wahrsch^inUdii .)i^irkt die ßcl^ei^e des J^opfes wi^ eine Art Saugnapf. 
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indem der geicerbte Rand derselben gegen das Epithelitim desDarins ang^'drückt und 
ihre ibittlere Fläche vom Darme etwas abgezogen wird. Bei denjemg^n Gregärinen, 
denen der Kopf fehlt, fliesst der köhnige Inhalt ati^ der Wunde nitht aus, sonderti 
es tritt eine! farblose durchsichtige Blase (wahrscheinlich Eiweissstoif) wie eine Art 
Kopf an der zerrissenen Stelle hervor, so dass man den 'Körper die^clr Gtegariiien 
leicht für unverletzt hält; in aiideren Iriiiiviäuen söhliesst sich zuweilen äife Wunde 
so fest, dass man auch' bei diesen anfangs keine Vferletzuxig ahndet, ' Die^e'Grega- 

■ - • « * > - 

rinen-Art hat nicht die Eigenschaft, sich untereinander zu verbinden,' 



•' ■ \ .) ^ 
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Sehr interessant war' es mir rieben diesen ausgebildeten Oregarineh die ganze 
Reihe ihrer verschiedenen Entwicklungsstufen bis zur kleinsten* Form beobäthten zu 
können. Alle diese Formen hingen zU gleicher Zeit "an de'r inneren Wand der' bei- 
den Blinddärme zwischen den ausgebildeten Gregarinen mit ihren Köpfen festi * Die 
jüngeren Individuen sind im allgemeinen den älteren ähnlich, "hur zeichnet sich der 
Hals an ihnen weniger aus; bei den kleinsten Individuen fehlte der Hals gfanz, der 
Kopf war nur wenig vom Leibe abgeschnürt und dieser hatte anfangs eine kurze 
ovale, nachher eine länglich ovale Gestalt (Tab. III. Fig.'&4. A. u. B.>. Der Körper- 
inhalt war bei den jüngsten Individuen durchaus nicht dicht gedrängt feinkörnig,' 

• .•,'■' ' ' ■ ' • ■ ■ • 

sondern bestand nur aus sfehr 'vereinzelten Molekülen und Bläschen; auch fehltea 

bei iiinen die beiden ineinander geschachtelten Bläschen, ' 

Die kleineren Gregarinen sitzen zietalich. lose an den BUnddarmen, Hvah'r* 

• ■ • • 
^cheinlich deshalb, weil ihr Kopf nur mit wenigen und schwachen Einkerbung^rt 

versehen ist; beim Ablösen solcher jungen Gregarinen bleibt daher niemals der 
Kopf am* Darme sitzen. ' '.) i. ' , . r .. i., , 









$.' 8.' 

Diö Gregarina caudata scheint nut^illfein in den beiden BHttddätttifen der^ 
Larve von Sciaria nitidicoUis gedeihen zu Itöhileh,' dehn in der Puppe dieser' Sciara"^ 
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. verlieren sich, während die -beiden Blinddärme. schwinden , allmälig die 'Gregarinen 
aus ihnen; man findet diese Schmarotzer, dann oft in dem Dünndarme der Puppe » der 
-sich mit der Zeit magenartig erweitert , angehäuft; allein dass dieses k«in ihnen 
zusagender AAifenthalt ist, erkennt .man daran , dass sie sich hier nicht festhän- 
gen , dass sie überhaupt kein frisches Ansehen mehr haben und ihnen der Kopf 
fehlt« In der magenförmigen Erweiterung der ausgeschlüpften Mücke erkannte ^ch 
zwar ebenfalls noch diese Gregarinen, aber immer nur in zum Theil schon sehr 
zerstörten Rudimenten; überdies erschien mir die Anzahl der abgestprbenen und 
verdorbenen. Oregarinen , welche sich in der Puppe. und Mücke. von Sciara nitidicol- 
lis ■ vorfinden, 4n Vergleich mit der Menge von Gregarinen, von denen die Blind- 
därme der Larven bewohnt werden, immer sehr geringe; so dass man glauben kann, 
die Larven wüssten sich noch vor ihrer Veipuppung eines Theiles der vielleicht 
.schon abgestorbenen oder wenigstens abgelösten Gregarinen durch den After zu ent- 
ledigen, da ihr Dünndarm, bei noch vorhandener starrer Röhre, dennoch mit Leich- 
tigkeit seinen Inhalt neben dieser Röhre vorbei in den Mastdarm treiben kann. 

$.9. 

-Ausser dieser Gregarina caudata kömrat in der Sczara nitidicallis noch ein 
anderes eigenthümliches Schmarotzergebilde vor, welches mir bis jetzt vollkommen 
räthselhaft geblieben ist. Es finden sich nämlich nicht selten kleine Blasen im 
' Dünndarme der Larve (niemals in den beiden Blinddärmen}, welche aus einer 
durchsichtigen dünnen Hülle bestehen und eine zahllose Menge farbloser Weber- 
^hiffchen- förmiger Körperchen (Navicellae)* enthalten« Di?se Navicellen sind 
platt, in der Mitte ziemlich breit, an ihren beiden Ehden deutlich spitzwinklig 
und. fuhren in ihrer Mitte einen' querliegenden ovalen Kern (Tab. i IL Fig. 50.}, der 
etwas eingesx^hnürt ist« ' Diese -Navicellen sind alle von gleicher Grösse, und .dürftetik 
beim ersten .Anblick leicht -für die Eier.irgiend eines Entozoon gehalten werden; 
ich habe indessen niemals in dem Kerne dieser Navicellen eine Spur von Keimbläs- 
chen und Keimfleck bemerkt; ebenso, wenig konnte ich an. ihnen irgend eine, selbst- 
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ständige Bewegung wahrnehmen» Auch 'die Biaiet.^völdbb äse- Nävi c^Ueh» eimoblois, 
bewegte sich iftiemaU. B«im Pressen zwischen Glasplatten, h^rsieti die Blase der 
Kavice44e«i unter KnUtern, und ihr Inhalt quillt^^scbnell hesi^r^ die' NaMoellen! lei- 
sten bei stärkerem Drucke einigen .Wid-erstand', platzen abser dbcb'Z^üi«tzt^ iwobeider 
weiche Kern veirscfa winde« , welcher wa^rsck^inlith diirck das stärke Bjpeiseu axts^ 
-einanderfliesst« :..'./. 

Es fielen mir neben diesen Naivdc€llen«Behä.itä^n noch . andsere . gleich grosse 
Blasen aiif» welche nichts and-eres zu sein schienen.^ ^Is nuc.wenigei^ entwickelte 
IS avicellen«- Behälter. Ihr Inhalt bestand , näinlicb bei einigen aus. einen hoflGlogenea 
feinkörnigen Masse, welche ais Awei Halbkugeln, oft.voaa^.ahgläichefr .Gxjbsse, . dicht 
ätieinander gedrückt waren (Tab. IIL. Fig. 49.) , in anderen Blaset aah mfan^ dasasich 
diese köini^e Masse nach und nach in j^ene IMavicedleh umwaiBielteo» An.denBehäi« 
ietn, in welchen die Navicellen dieutlich zu erkennen* waren ^ liesfS Hch 4iä Stelle-, 
in6 sich früher die beiden Habbkugelh berührten , nocl^ daran, erkenüen, dass der 
Behälter hier rundherum eine £>ürche besass . (Tab.* III. Fig* 48.).; : . . ,. ,i 

Fast mögte ich glauben, dass ähnliche Körper, wie diese Navicellen-Beh älter 
schon von L^on Dufour beobachtet würden, wenn ich die von ihm als Gregarina 
sphaerulosa und .söror abgebildeten. Körper betrachte-; ^) es kann dies .jedoch nur 
eine Vermuthung bleiben, da Läon Dufour'.s Beschreibung und. AbbiLdMngen 
nicht genau genug sind. : . ' ' 

I . • ; . j I j . . - 

§.10. 
Der Behälter dieser Navifcellen scheint zu gewissen Zeiten^ freiwillig zu biör^ 
sten, da man bei den noch ganz unverletzten durchsichtigen Scia;ren^Laasyen oft eine 
tingeheure Menge freier Navicellen im Dünndarme uitd in dessen beiden Blinddutmesv 
Antrifft. Die Navicellen komtöen auch im Dünndarme der Puppe- und' des, vollkom** 
menen 'Insektes vor, uäd zwar entw€^der frei oder in ihren -Beliälteicii.^ingeschlossenk 



') Annales des se. nnt. T» VII. 1837; PI. 1. Fig. 4. 5. 
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Ich zlhlte einmal in 4er magenf5rmigen Br Weiterung des Dünndarmes einer Puppe 
62 solcher Navicellen -Behälter. Diese Naricellen und deren Behälter haben weder 
in den Puppen noch Mücken ein solches verdorbenes Ansehen, wie die Gregarina 
caudata, sie sehen vielmehr eben so frisch aus, wie in der Larve , doch habe ich 
auf der anderen Seite niemals auch nur die geringste Veränderung an den Navicel- 
leo (etwa eine weitere Entwicklung ihres Kernes) bemerken können. Ob diese Na* 
vicellen mit ihren Behältern und die Gregarina caudata in irgend einer Besiehung 
VI einander stehen , das wage ich für jetzt nicht auszusprechen; ich sah wenig-. 
Stent ZVL keiner Zeit solche niedere Eptwicklungsformen der Gregarina caudata^ 
welche aia eine NaviceUe oder an deren Kern erinnerten. 

§. 11. 
Diese Navicellen sind vielleicht denjenigen Gebilden analog, welche so häu- 
fig in den Geschlechtsorganen des Regenwurmes angetrofFen werden und welche 
meines Wissens Henle zuerst erwähnt hat. ^ Der Inhalt der blasigen Behälter 
wurde von Henle für eine Menge von, den Naviculis oder Bacillariis verwandten, 
Thieren gehalten; ich habe bis jetzt an ihnen durchaus keine Bewegung wahrneh- 
men, am allerwenigsten aber eine Terwandschaft mit dta .bacillarien-arttgen Infuso* 
rien erkennen können. Die Navicellen des Regenwurms sind übrigens von denen 
der Sciara nitidicollis specifisch verschieden. ^} 



") Müller' 8 Archiv. 1835. pag. 592. Tab. XIV. Fig. la 

0) Henle sagt von ihnen a. a. O. ,,Sie haben die Form eines Kürbiskems, die breiten FIK* 
chen, die sie gewöhnlich nach oben iind unten kehren, sind leicht gewölbt, die Känder 
scharf. An jeder der SpiUen, in welche si<2h die beiden Känder vereinigen» bemerkt man 
ein kleines Knöpfchen. Durch den farblosen harten und glänzenden Panier scheint ein 
körniges, gelbliches Eingeweide» welches nicht bis cum Rande reicht. <* — Dieses £inge* 
weide ist dem Kerne annlog, welchen die Navicellen der Sciara- Larve enthalten. Sehr eigen- 
thümlich erschien mir der Umstand» dajs die bald gröasereki bald kleineren blasenartigen fie« 
hllter im Regenwurme eine sehr verschieden« Zahl von Navicellen «inschlosaen, unddassdie 
letzteren in einer und derselben Rla<e immer ganz gleich gross waren ; je weniger Navicellen 
aber in einem Behälter steckten, um d^to grösser waren sie» und umgekehrt je mehr 

9 
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n». Gl egarina oligacantlia mihi. 

§. 12. 

'. • • • ■ • • :• i .■ . 

Die Gregarini^ oUga^cantha bewohnt den D.ann von Agrion foxcipula (Char» 

pentier^. 

Dieser Schmatötzer ist sehr auffallend gestaltet (Tab* IIL Fig. 55.). Er ist 
in die Läng« gestreckt und erinnert beim ersten Anblick an einen Bchinorrhynchus ; 
sein Kopf ist n^it ohngefähr neun, nach rückwärts gerichteten Spitzen versehen,' 
welche, aber keine besonderen Organe sind, sondern ans nnm&ttelbaren Fortsätzen 
der allgemeinen Leibeshülle gebildet wei'den ; ein Maul konnte ich auch hier nicht 
entdecken. Hinter dem Kopfe befindet sich ein langer dünner Hals» der sich zwei- 
mal hintereinander kugelförmig erweitert (Tab. 111. Fig. 55. b. und c), die obere 
kugelförmige AnschvVellung(b.) ist immer um vieles kleiner als die untere; mit der 
unteren grösseren Anschwellixng (c.) stösst in einer Einschnürung der cylinderfor- 
mige nach unten' hin etwas verschmSchtigte Leib der Gregarina zusammen. Der 
Lnib und die untere Halsanschwellung enthalten eine milchweisse feinkörnige Masse; 
au9 dem Innern des Leibes- leuchtet eine querovale Blase hervor , welche viele klei- 
nere Bläschen einschliesst. 'Diese Bläschen stecken bei einigen Individuen in der- 
ovalen Blase mehr vereinzelt, während' sie bei anderen Individuen sehr zusamnien* 
gedrängt sind und einen zusammenhängenden Kern zu bilden scheinen (Fig. ä5. d.)* 

Diese Gregarinen sitzen am Darm der Libellen mit ihrem Kopfe so fest» 
dass dieser sehr leicht abreisst. Solche verletzte kopflose Gregarinen können dann 
sehr leicht für eine besondere Art dieser Helminthen -Gattung gehalten werden» 
ich sah bis jetzt noch keine dieser Gregarinen paarweise zusammenhängen» 



von ihnen in Einern Behältör bdisammen lagen, um desto kleiner ersehieneti sie. Zuweilen 
sah ich einen einzigen' grösseren Kern« oder mehrere kleine Kerne, w«»lcbe aus gl&shellen 
Körnern bestanden, von den Navibellen umgeben f hatten sich in solchen Fällen die Nari- 
.cellen etwa noch nicht vollsählig ausaehildet^ " 



, . f • 13* 
Auch andere Agrion«- Arten beherbergen in ihrem Darmkapale Gregarinen, 
welche der Gregarina oligacantha nahe kommen« aber. von ihr bestioimt verschieden 
aindf leider habe ich es versäumti ihre Gestalt ^enfiner auEftUseichnen. 

IIL Gregarina Psocorum. 

Im Darmkanale des Psociis quadripunctatus Fahr« entdeckte ich zu verschie« 
dttnen Malen länglich -ovale Gregarinen» deren ziemlich grosser Kopf vom Leibe 
deutlich abgeschnürt war, und in deren Leibe zwei ineinander geschachtelte Bläs- 
chen verborgen lagen* Diese Gcegarinen hingion sehr häufig paarweise aneinander , 
indem der Kopf des einen Individuum an dem hintersten Leibesende des anderen 
anklebte; nie habe ich bemerkt, dass sie an der Innern Darm wand festgesessen hat- 
ten. Die Gregarina ovata ^^) des L6on Dufour hatte vi^le Aehnlichkeit mit den 

eben erwähnten Schmarotzern« 

... , . . , . . ' . • • . ....•'•■'•'. 

iV. Gregarina Blffttarum. 






$. 15. 

« . . • • ^ . ^ . > . . : . . • • i 

Der Darmkanal der Blatta orientalis enthält unterhalb der Blindsäcke nicht 
seifen eine Menge von Gregarinen, an denen man einen deutlich abgeschnürten 
Kopf von etwas plattgedrückter kugelförmiger Gestalt, pnd einen gedrungenen cylin. 
derförmigen Leib unterscheiden kann; ,$ie erreichen eine Länge von y^ bis % Lin. 
rhl., kommen aber unter dieser Länge in all^n Grössen vor. Am Kopfe dieser Gre- 
garinen bemerkt man eine seichte Grube, aus deren Mitte zuweilen eine flache Er« 
höhung hervorragt (Tab. IIL Fig. 57.), bei. den. kleineren Gregarinen sieht man 
hier nur eine sehr kleine Grube (Tab. III. Fig. 58. A. B.). Die durchsichtige Hülle 
dieses Schmarotzers ist glatt und bekömmt nur dann zarte Längsfalten, wenn sie 
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sich stark zusammenzieht (Tab. IIL Fig. 60. a.). Der Inhalt dieser Hülle besteht 
aus einer grpbkörnigen milchweisseh Masse , welche bei der geringsten Verletzung 
der Hülle aus der Wunde schnell ausströmt. In dieser Masse steckt eine farblose 
Blase verborgen, welche bei der starken Anhäufung der körnigen Masse leicht über- 
sehen werden kann. Diese Blase enthält immer ein zweites sehr kleines Bläschen; 
bei grösseren Gregarinen sieht man statt des einen kleinen Bläschens mehrere iu der 
grösseren Blase zerstreut , zuweilen sind diese kleinen Bläschen zu einer wurmförmig 
gewundenen Schnur aneinander gereiht (Tab. III. Fig.61.). Die BlaseV welche diese 
Bläschen einschliesst, erscheint sehr zähe und lässt selbst durch starkes Pressen sei- 
nen Inhalt nicht von sich« In den kleinsten Gregarinen (Fig. 58.) lässt sich zwi- 
schen den sparsam vorhandenen Körnern des Inhalts keine solche Blase wahrneh- 
men* 

§. 16. 

Die Gregarina Blattarum hängt niemals am Darme fest^ dagegen kleben sie 
ausserordentlich häufig unter sich paarweise zusammen (Tab. IIL Fig. 59.60.); ge- 
wöhnlich haben dann die beiden aneinander hängenden Individuen gleiche Grösse ^ 
doch kommen auch Pärchen vor, an welchen das hintere Individuum um vieles 
kleiner ist als das vordere (ein umgelrehr'tes Verhältniss habe ich nicht angetroffen), 
einige Male beobachtete ich eine grössere Gregarina , der zwei, um vieles kleinere 
Individuen anklebten (Tab. III. Fig. 56.), ja in einem Falle hingen sogar vier kleine 
Individuen an dem hinteren Leibesende eines grösseren Thieres. Das Aneinander- 
hängen findet immer auf eine und dieselbe Weise statt, der Kopf der einen Grega- 
rine ist nämlich stets an das hinterste Leibesende der anderen Gregarine dicht an« 
gedrückt; der Zusammenhang solcher Gregarinen muss aber nicht sehr innig sein, 
da sie sich immer sehr leicht voneinander trennen lasseh. 

§. 17. 

Will man die Bewegungen dieser Gregarina beobachten, so muss man sie 
unter das Mikroskop bringen, ohne sie vörher-mit Wasser in Berührung gebracht zu 
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haben; denn in letzterem erstarren sie in sehr kurzer Zeit; mir schien es, als ob 
sie mit Speichel befeuchtet ihre Bewegungen etwas länger fortsetiteui obgleich sie 
auch in dieser Flüssigkeit bald absterben* Es ist dieses schnelle Absterben im Was- 
ser allen Gregarinen- Arten eigen. Die Bewegungen dieser Gregarinen sind höchst 
träge wurmformig» wobei der kömige Inhalt des Leibes oft nach dem nicht zusam- 
mengezogenen 'Theite desselben hingedrängt wird (Tab. III. Fig. 60. b.) und der con- 
trahlrte Theil dann ganz leer erscheint (Fig; 60. a.). Der körnige Inhalt liegt ganz 
lose innerhalb der Kopf« und Leibeshöhle, was aus dem eben erwähnten Umsunde 
schon herrmrgehrty aber noch mehr dadurch bestätigt wird, da&s, wenn die Gregari- 
nen einige Zeit ruhig gelegen haben, sich der lose körnige Inhalt in den unteren 
Raum der Leibeshülle gesenkt hat, und der nach oben gerichtete Theil des Kopfes 
und Leibes ganz leer erscheint* 

$. 18. 
Ausser dieser Gregarina bietet der Darmkanal der Blatta > orientalis noch 
xnehreren anderen Schmarotzern eine Wohnstätte dar; so findet sich hier nicht 
selten ein Leucophrys-artiges Infusorium und eine mit einer äussest langen schmäch- 
tigen ' Schwanzspitze versehene Ascarlde vor; seltener und höchst merkwürdig war 
mir eine Art Proteus, welche zwischen den Faeces dieser Schabe verborgen steckte 
und vielleicht mit dem Thiere, welches Suriray unter dem Namen Sablier 
prot^i forme beschrieben und abgebildet hat, verwandt ist. '^) Es stellt jenes 
protensartige Wesen eine etwas plattgedrückte Kugel dar, welche aus einem mit einer 
Epidermis umgebenen Tropfen Eiweiss zu bestehen scheint; nirgends war ein Ma^l 
oder ein After, nirgends eine Organisation im Innern des Thieres zu entdecken.. 
In der Kugel waren viele grössere und kleinere Amylum- Körner zerstreut, welch«; 
das Thier auf eine mir unbekannte Weise in sich aufgenommen haben nmss, deoA 



11} Notice sur quelques Paratitet du Lomliric terrestre, par Suriray. In Aan. des sc« nat. 
Tom. VL 1836. pag. 356. tL 18. Fig. 11^14. 
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ibBÜcfae Amylitm «-Körner Sudeten «tim Th«U die Faecea.der Schabei^ Die eili«el* 
Hen K&rner des Stärkemehls sind im Leibe des Prdtevs. von keinen bUseoftartigen 
T^öblen umgeben,' sondera befinden sich uikmittelbar im Parench^iDe des . Thier^s« 
Brachte ich die disirch Wasser vexdünnteii Fadces. mit einer Jodii^e-AiifLosii^ in B^^ 
^rührtingy sa. £ärbteB sich die im Leibe.. des Pneteiis li^endep St&fkemehlkömer 
^olatt) während, d^r g^tödtete Kölner des Tbieres dit&t;,;^eXb ^vrttrde. ... 

' Die ^Behvegtmgen .'dieses Proteus sind böcfbst eigetithümliob* Et ichiebt der- 

selbe namlxch nacb der Seite bin, nach welcbex tixAi da« Tbl er hinbewegen wiU, 
blasenfbrmige burze Fortsätze aus sieb heraus» bald über» bald nebeneinander, wo- 
'durch 'der KiHipeft sehr langsam fortrückt; man mögte bei dem Anblicke dieser Be»- 
ifvegungen fast glaubeii^ der.K&rpec 4es Proteus welle auaeinander. fliegen uxicl doch 
geschieht dies niemals« « . 

§.. 19. 

Ob die jungen Gregarineti dex BlMta orientalis und des Psocus quadripunc- 
littis meht etwa zu einer und derselben Species gehören^, darüber werden nech vrei-^ 
tere Uoxtersuchungen anzustellen sein« - 

Was die sechs Gregarinen • Arten betrifft, welche L^on Dufour aufgestellt 
Mt, '*) ao mogte ich gegen dieselben noch einige Zweifel erheben; /mir scbi^int . c^. 
äämlich, als hätte L>^on Dufouri nicht immer unverletzte Grc^garinen vpi^ sich 
gebabti wodurch sich natürlich Fehler in ;die Piaga^aen der .Species einschlfichenr. 
xhuuf^* 4Boiist seine Gregasina .conicaH(aveple cephalotbgrax epfonc^) ^^ oifenbar 
cfin verstümnyeltes Exemplar mit abgerissenem . Kopfe , aus dps^en Wunde, welche; 
L^o'n »Duf cur. für den Mund des Thieces nahm, der. körnige Leibes -Inhalt her-, 
verströmt; auch die Gregarlna hyalocephaJa^*) erregt den VerdecJ^t, ßin versti^r 
ns^ltes kopfloses Thier zu aein. . : < . 



") Ann. des sc. nat. Tom. VII. 18i37. pag. 12, 

tf). Ebendals. .P1.I. i:Fig. 7. a» 1 . 

w) Ebendas. Fl. I. Fig. 8. und 8. a. 
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Aus diesem wenigen möge man nun ersehen , welch* merkwürdige Gebilde 
das Genus Gregarina in sich fasst; gewiss ist dieses Schmarotser- Geschlecht sehr 
reich an Arten, die aber nicht eher festgestellt werden können, als bis reichlichere 
Materialien dasu herbeigeschafft sind. 
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V. 



lieber Xenos Sphecidarum und dessen Schmarotzer. 



§. 1. 

Wer l^ennt nicht die Verlegenheit, mit welcher bis auf den heutigen Tag die 
merkwürdigen Rhipidopteren , von den Entomologen betrachtet werden ? Man hat 
sich genöthigt gesehen, für sie eine besondere Insekten Ordnung zu errichten; ei- 
nige Naturforscher, welche sich wahrscheinlich gegen den Gedanken sträuben, dass 
diese neue Ordnung im Verh'altniss zu den übrigen Insektenordnungen eine so kleine 
Anzahl von Gattungen und Arten enthielte, suchten die Rhipidopteren in die bereits 
bestehenden Ordnungen einzuzwängen, und wollen sie bald zu den Dipteren, bald 
au den Lepidopteren, ja sogar zu den Coleopteren gerechnet wissen. 

Erwarte man nun nicht, dass ich in den folgenden Zeilen etwas zur Auf- 
klärung dieser sonderbaren Insekten beitragen werde; im Gegentheil, ich werde 
durch die Erzählung dessen, was ich an einem neuen , bisher noch unbeschriebenen 
Rhipidopteren beobachtet habe, neue Räthsel zu lösen geben. Ich kann wohl ge- 
stehen, dass ich noch von keinen Erscheinungen im thierischen Haushalte so wun- 
derbar ergriffen wurde, wie von denjenigen, welche sich mir bei der Untersuchung 
des Xenos Spbecidarum dargeboten haben. 

§. 2. 

Die Larve des Xenos Sphecidarum. 

Die Larve des Xenos Sphecidarum findet sich hier bei Danzig in der Am- 
mophila sabulosa Lin. und Miscus campestris Latr., besonders in der zuerst genann- 
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tiett Ra%ibNvespe »icht''8elteif, üötf^zWar* vx)n -JüÄi'Äi bis'iii dÄii späteren iSommen 
Mail ikhn* es deh* Rkübwespeä wedit' ati 'üirfeih Benahmen*' lioclx an ihrer ^ äusseren' 
Beschtff&niicfit anmerken, ob sie- stylbpirfft sind ^ od«ir nicht; ^) * ÖeWÖ^hhlich 'bbHer- 
befrgt eiiie^*Raub>Ärespe nur eine einzige. 'LaWe> siiWibileii traf- ith' aber ancn zwei' 
Lärren'i'ii einer und derselben Wespe.'*)' Di« La'rveä'sindiihm^irih tiem*«iigeschwöi- 
lenen *6inifei*ii THeril^i des scMätik^n .Abdörfieri tffer' Wfc^e frei *hthalten,- nnd tVvar irtets' 
miV^näch iinteri^-gerrchtetem ^KbpFetfde: Öi^^ Länge dör^elben ' beträgt etwas* 'tibeir^ 
3 Lin. -rhi;, 'der Rot)f ' ist • feehir üentrich vom Leibe^aügelsetit, »etWas platt gedrüÄf 
und an' seiner Basis 'breiter äfi an der Spitie,^ welrfiö* stumpf abgesthriitteri erscUeint. 
Der-t^i1>**at' iftingefähr die ^'Gest'aM^^ eineis ApfeücrifHe^, 'das -söhmälere Eüde bildet 
die Schwanz^pitire; während auf dem breiteren' 'Efade^ -der Kopf, • etwas scliief nach' 
oben gericht<it, aiifsitkt. 'Dör R'dtkeii des LeibW srtS^" sichVi^on dent Seite' betracli-- 
t*t (TÄb.-IH.Fig. 63. a;)V abgeplattet,' die 'BaucMäbhe 'ersfcheijit' dagegen sehr stark' 
gewölbt ißi^: 63: b.). "'Die Parte* d«r -ganten La#ite 'ist *bii!ssg<^b,^ ntnr am K^^ «»te-' 
h^n'zn beiden Seiten zwei'bVauüfe angliche Flecke ^Pig. 62vb.'b;),^^ welche V6n^ 
citter hornirtigferi'Verdicknngde^ Cutis bisrnihren^^ des' LeibW Jn' ^lätt,^ 

durchsichtig und leicht zerreissbar; ich zähle an ihr neun seicUte*'£inschnittb, von:' 
den dadurch entstandenen Leibesringen sind die beiden letzten nebst dem ersten 
Ringe die kleinsten. Längs dem Rücken* des Larve läuft ein breiter weisser Strei- 
fen vom ersten Leibesringe nach dem Schwanzende hin, in der Mitte dieses Strei- 
fens ^st^heh* atif dem 2teri, 3ten und '4teh' trfbekriygfe afeV'kMhe ruAde^^Iecke (Fig. 
6?. ci) ', * wefche rfi'atf leicht für Stigmata'hilteri tö^nte> ^is- sie • abfar', wle^'ibh «päPer '■ 
ziig^h.wcrde/Mtrrchffüs nicht siita: •'"'•'•'' ^- : '.;..: .: -n .n ' ;.. : j- .. -fi. ,.. :;•* 
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'} Man verzeihe mir den Ausdruck stylopisirt, welchen ich aus dem Englischen styl opized 

entlehnt habe (Address on the recent progress and present State of Entomology. By Westwood. 

London. Printed for the entomological s^ciet^. 1835. pag. 4.), und womit man solche 

Insekten, in denen Khipidopteren schmarotzen, kurzweg bezeichnen kann. 

2) Alle diese mit Xenos behafteten Spheciden wurden in der Nähe der Dünen bei dem Oorfe 

' ' 'Heuttud« gefaitgen; ' Di<t Amnft^ilhi lisi-sa«tt;rSbtl^'<tiild"äfflnis 'K%.'^'(W^ht b^ide hier 

^^ . nicht selten vorkomipen^ ^be^jch, .*^o «ehr ich aucl^..dpwa,gfa.chm^^ip|3e^^ m«3?M?'^J9-, 

pisirt gefunden. 
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. Die Bedeckvi^g des EopSps Ut sehi:. festbÄujtig; yon d^r Ba»£hl]i$clie aus be* 
tj:;g.cbte* ei;scheint: 4ec Kopf völ^g gl^ti .(:F^, 64.)» «»^f ^^^' RückeÄ^ache erkeimt 
mM^'jfißhe,^^ det Basi,9< deas^ben, rechts uqjI linl^s,, die. beiden einzigen ^ulüöclier 
fieser I^acve (Fjg« 62«,a.,ii.); am abgestumpften . Ireien Kopfende befindet sich das 
nach oben. gjeuqhteta.MiEpil, in dessen Nähe sich ein weit hefvorragend.es K|n^f 
CFig# 66. a«) und ein stark zurücktretendes Kopfschild (Fig. 66« b«) unterscheiden 
laj^si^Uy. der Rand de$ Ki^ns und Kopfschdldes ist braunhornig gesäuxn^. Die Seiten 
d^s K/9pfs si^d hii^r dunkelbraun . gefärbt und von hornartiger Masse gebildet (Fig. 
66. f. f*)» vx)^ dieser Masse .entspringen, zwei stuinpfe hellbraune Fortsätze ,^ welche-- 
ebenfalls aus einer hornigen Substanz gebildet, sind und sich nach oben jind usnen ; 
ein^andfr: nähern (Fig* 66.c. c); ,man, wird diese beiden Fortsätze , an deren freiej^i 
Epde nachsinnen ein kurzeip Zahn zu bemerken, ist^ gewiss jils Kiefer betrachteo^ 
dürfen» .., Zwischen diesen beiden Kiefi^rn entdeckt man drei fast farblose Wjalsta . 
(Fig* 66«, d*), welche man als ein,e dreithfsilige Lippe ansehen könnte; auf de^ pb^ 
r^n Fläche des heryqrsagenden Kinnes liegt eine .hq^nige Querleiste, auf. Zwischen; 
diesen Organen jbctfindet sich eine Vertie^ng, als £ingang zur Mundhöhle» . ^\n > 
AJf^r fphlte gänzlic;^. 



§. 3. 
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Die Bewegungen diesem La;rve;nMiisen sehr träge sein» ich konnte w/enig«.^ 
stens bis jetzt* keine; an ih^ :^ahi:nehmen9 w^nn, ich ne ancb. so eb,^n auj^g^c^ frisch;, 
eingefangenen und munteren Raubwespen hervorgezogen h^tte. In ,Wa^sf^,.gj9legt 
schwollen sie immer sehr bald an. . . ^ 
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' Der' innere . Bau dieser Xenes^Larve ist wegen d^r sehr zahlreichen undiaus- 
serbrdentUch zarten Luftgefässheize, welche die ganze Leibeshöhle durch Weben, 
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ftiiwei £tt lintierstichen* Man bemexirt zixerst zweierlei K&tper, welche den' grössten 
Theil d^r Leibeshöhle ausfüllen, es sifid dies 1) dife Fe^tkör^yer und 2) eigenthüm- 
tiche eierartige Körper; die Fettki)rper. bestehen aus unzähligen runden Haufen an« 
einander klebender Fettkügelcfaen; welehe von feinen Luftgefässnetzen umspornnen 
find. Die eierartigen Körper befinden sich fast in noch grösserer Anzahl als die 
Fetthaufen durch die ganze Leibeshöhle lose zerstreut; man kann an ihnen deut- 
lich eine zarte ovale Hülle und einen feinkörnigen Inhalt (Dotter) unterscheiden, 
Ton einem Keimbläschen war jedoch keine Spur zu entdecken. Verletzte ich unter 
passer eine Xenos-Larve , so quollen die eierartigen Körper nebst ti^len Petthaufen 
schnell herror, wobei die letzteren auf dem Walser s^hwäiömeHy während die er- 
iteren zu Boden sanken. In der vorderen Hälfte -des Leibes versammeln sich die 
Tracheen in vier grossen Aesten, welche sich je zwei zu einem noch grösseren 
Stamme Vereinigen und nach den beiden Athemlöchern de» Kopfs hinlaufen. Durch 
die Mitte der Leibeshöhle ersffeckt »ich ein sehr zärthäutiger langer und weiter 
Blidd^acky der durch eine ausserordentliche Menge von* Tracheen -«^Netzen fast ganz 
eingehüllt wird, so dass es mir nicht möglich war, den Uirsprung dieses Organs deut- 
lich zu erkennen, wahrscheinlich ist dasselbe der Darmkanal der Larve. - Das Nerven- 
system ist mir entgangen. Nach Speichelorgai^en und Malpighischen G^fdssen habe 
ich vergebens gesucht; aber dagegen fielen mir drei gleichgeitaltete sehr eigenthüm- 
liche Organe auf, welche ich bei keiner dieser Xenos-Larven bi» jetzt vermisst habe. 
Es ragen nämlich von der innern Rüekenwand drei hintereinander stehelide nath 
vorne umgebogene röhrenförmige Forlsätze frei in "die Leibeshöhle hinein, welche^ 
atis einer weissliohen festen Substanz bestehen, an ihrem festsitzenden Ende (Fig. 67. a.) 
schmächtiger sind und sich an ihrem freien Ei^de trichterförmig erweitern (Fig- 67. a;).' 
Die Wände dieser drei Röhren sind ziemlich dick und von vielen Tracheen umflöchten , 
auch habe ich in ihnen eine Art Gefässnetz verbreitet gesehen. Die Zahl dieser 
Röhren scheint zu variiren, da ich einmal die vorderste Röhre gepaart vorfand. 
Die drei kleinen runden Flecke auf dem. Rücken der Larve, deren ich vorhin er- 
wähnte ($• 20f sind die Insertionsstellen dieser drei Röhren, welche diarch die 
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jEJaiU ) hindurch 'sclumm^i(i«^. We|cb«xi» Zw«/Q]k h#)>^^ di9^e,'Röl>r^n ^u^arffilli^a? ^ Was 
bedeuten die vielen eierariigen ,Körpe^., ».\?elph^^ in der BficPcJihphle 4i9ser Xenos* 
I^arven. lose h^uf^liegen ? D^sid. beidea . Fragen kQpnte. iph^mir^ najühdejpfit'ich.dle 
Vm^B^'C^} des Xenos Sphfcidarum.^nt ersucht hj^tte, beant^voiten. 
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§. 5. 

, . • • • 

Ple Pnnpe (?) des Xenos sphecidarum. 

,, Nachdem sich, die Larve des Xecos sphecidarum verpuppt hat, sd .findet 
inqa, dpn , Kopf der Puppe (?), ^) nach der Gewohnheit der Rhipidopt^rei)« am Rük- 
^en der . Raub vve^pe aus dexx hinteren ^ö¥permn^i:hpiuexL hervorragen« Die Puppe 
ist Dicht viel kleiner, und mit Ausnahme des .Kopfes kaum anders gestaltet als die 
La^i;yjeir Der .gai^T^C; Kopf, der sich ei^was ve^ki^at und eine mehr ovale Fo;:m. ange* 
uomxußn ,ha^, besitzt jetzt ein^n .dii^kelbrauAen hornig,en Ueberzug^ die untere 
Fläche, des Kqpfes ist glaU. und. etw^s:abge$pl4ttet, die Rü,ckej^£Läche dagegen ..gewölbt,^ 
gui^ 4^^^?^ bemerkt man an. der., abgestumpftem Spitze, .wo sich, bei der. I;iavve das 
Ma^l .hefan^f .mehrere kleünp Ui^ebenh^iten,. von denen drei kleine und darüber, 
s^vvei: grössere halbkugelf^rn^ige £rhöhunge|i am deutlichsten : ausgedrüclct sind (Fig.. 
65.)» pie.Kix^si^uitte .^m i^örper der Ppppe sind sehr: updeutliphi> die.. Cutis. der-^ 
seJl,1peji ist eh^ufo durchsichtig und dünnhäutige wie bei der. Larve , ih^^e Fa^be ist 
l)&Id sch^.ut^g.g^^bi .bald .sch^eferfurben ma;rix^oi;ivt;., 4er .w^j,§se Rückenstreif der; 
X^arve ist auch.. an. d'ei^' Puppe upd >s^^&>^ aioch ausgeprägter vorhanden, zuweilen, ist 
dieser Streif schiefer£ärbi;g g^Eeckti • odeir ganz ^schieferblau. gefärbt. ' \]^)^ei^ dieser 
Cutis'^befinjdet sich noch.fein« äusserst zarte Epidermis , welche . an einigen Stellen 
sehr lose auf .der ersteren aufliegt.^ ; . 
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' *)' Ich stelle äen Puppenzustahd des X^enos Sphecidarum aus gewissen Gründen , welche man 
im $. IL erörtert üi>de«i%ii3rd,' liier nocK iri' Frage. « 

'}) L4o.ii DM>,fo ur h^t ebenf^Ut ^i^ Rbip idopter.<Nii' in diesem Entwicklungszustt^ttd^ aus$ph^x 
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.* , Dia ijti9|ere Organisation habe.i^h noch fast ebenso, angetrp£^ejif wie bei der 
Larve; die drei nach vorne gekrümmten Bohren waren an der inneren Rückenwand 
stets vorhanden* Nur mit den eierartigjen Körpern waren , zu meinem gross ten Er- 
staunen, die merkwürdigsten Veränder^ng/en vorgegangen; ich erkannte jetzt , dass 
sie wirklich Eier eines, Schpiarotzers sind. . . . , 

]Per Zufall wol,lte es, , dass in allen den jenigen, Puppen, welche ich bisher 
3intersucht. habe, .die Entwicklung, des ^enos noch nicht begonnen hatte, und ge- 
rade auf diese späteren Zustände der F4ippe musste ich am neugierigsten sein, da 
sie.-g^wi^s noch manches, was ich in 4®m Folgenden dunkel . lassen musste, auf- 
klären werden. 

.Nach meinen Beobachti^ngen i^erben die stylopisirteiL Spheciden, nachdem 
der Xenos ausgeschlüpft ist, .nicht ab, ich fing mehrere solche Individuen ein, an 
denen man ganz deutlich die ziemlich weite Oeffnung zwischen den hinteren Leibes- 
ringen erkannte, welche der Xenos zurückge|asse,p hatt^; der.Ra^nd dieser Oeffnung ^ 
war^immer^von* einem klein^.n .br4UJ|;ien Ringe umgeben, welches, wohl nichts anderes 
als dije 'Basis des. Kopfes, der Xenos-Puppe gewesen ist; öffnet man. das Abdomen 
soIcl^r Spheciden, so ragt von jener Oeffnung die zerknitterte aber, im. übrigen ge- 
schlossene .PuppenhüUe in die. Bauchhöhle .derselben hinein, wodurch der unmittel- 
bare Zi^trit| ^er. Luft von. den Hinterleibsorg^anen der Wespe abgehalten und dieser 
das Leben gefristet wir^. 
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1 • 

Das vollkommene I^isekt von Xenos Sphecidar um. ^ 
. Es wollte mir apfan^s. nicht gelingen,, die Xenos- Puppen zum Ausschlüpfen 
zu bringen, indem die eingefangenen stylopisirten Spheciden bald starben und aus 
den todten Raubwespen kein einziger Xenos hervp^kommen wollte; sicherlich ster« 

» . . . • ' • 

sabulosa abj^ebildet (Ann. des sc. nat. T. VII. 1837. pag. 19. PI. I. V\^^, 16.), welclie aber 

wenig mit meinem Xenoi übereinstimmt und doch mögte ich glauben», iiau sie. zusammejn 

gehören. 
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ben mit dem Tode der Raubwespen auch diese Schmarotzer ab. Erst ah ich die 
stylopisirten Spheciden mit Zucker fütterte , den sie begierig aufleckten, glückte e^ 
mir, einige vollkommene Xenen zu erhalten. 

Vor dem Ausschlüpfen derselben fallt die gahze braune hornige Hfille vom 
Kopfe der Puppe ab, wodurch der Kopf des Xeno^ entbl^sst wird. Das Thietcheti 
bewegt seine Fühlhörner sehr lebhaft und arbeitet sidh allinälig aus deiti Leibe der 
Wespe heraus, was ihm aber sehr schwer zu Werden scheint, denn ith musste eiii"» 
mal über einen halben Tag darauf warten, bis es ganz hervor geschlüpft war« 

Obgleich ich die ausgeschlüpften Xenen längere Zeit leben liess, so wollten 
sie doch nicht fliegen; sie breiteten zwar ihre Flügel aus und flatterten damit, in- 
dem sie auf der Erde eines Blumentopfes behende umhertanzten, ohiie sich aber 
von derselben zu erheben. Ist dieses Thier vielleicht darauf angewiesen, in detl 
Höhlen der Raubwespen zurückgezogen zu leben? Warum habe ich niemals ein 
Rhipidopteron im Freien gefangen? 

Die Farbe des 1% Lin. langen Körpers von Xenos Sphecidarum ist sammet« 
schwarz, die Beine schimmern etwas ins pechbraune, die beiden Flügel sind milch- 
weiss, der Vbrderrand derselben ist bräunlich angelaufen; es scheint als wenn auf 
jedem Flügel drei zarte Nerven von der Wurzel bis zu dem Aussenrande desselben 
hinlaufen, doch sind es vielleicht nur drei Falten. Bei ausgebreiteteii Flügeln hat 
das Insekt, quergemessen, eine Breite von ohngefahr zwei Linien. Die ganze Ge- 
stalt desselben (Tab. III. Fig. 68.) stimmt im allgemeinen mit der des Xenos Ros- 
sii *) überein. 

Der Kopf des Thierchens ist um vieles breiter als lang, sein Vorderrand ist 

zweimal sanft ausgeschnitten, wodurch in der Mitte eine kleine Sj^itze hervorragt. 

» 

Auf dem Rücken des Kopfes zeigen sich eine vordere und hintere Querfurche. Die 
beiden kugelförmigen Augen ragen zu beiden Seiten des Kopfes auffallend hervor^ 
sie besitzen sehr grosse Facetten, welche in der Mitte weiss gefärbt sind. An der 
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SüiTii tt^hea^. etwAii euller^j^ vQ^^intiid^^' dU? eigenth^mUcboi^ wch^K^%!fn Fühl- 

Ilörocr^ dc^rexi Basif «vf dr^i Ueioen Glieder^ beUjebtf von denea das dritte 

da<s kürzeit«. U%», . Von ^iesf^m , leiitiprmgt ^m .^br langes iuid.sei.tUch xusax^men- 

gedrücktes Glied, aus dessen etwas yesdicktfor Wnr^l nach aussen ein zweites lan« 

ges. und ebenfalls seitlich susamnieiigedrückt^a G^iijdi haxirorgeht» Jenes iQnexe Glied 

ist immer etwas langer als dieses äussere; im Buhe;(ustande häpgen diese beidf^o 

langen Glieder nebeneinander auf , jeder Seite ü)xei^ das Gesicht d^s Insektes fast 

senkrecht herabf stehen aber an ihrem &ieien:End^' etwas voneinander ab^ Die ganze 

Ob^fliflhe dieseir. vier letzten Glieder d^rj^uhlh^rner ist ipi( kurzen scbwiiraen» et- 

¥iai> anliegenden Haaren bedeckt» zwischen welchen eine facettirte Skulptur auf 

di^sen Gliedern zu ben^x^ei^ isU . In der Gegeo^ des Majal^ stehen ein Paar zwei«^ 

gUedrige ]Palpea C^^S« ^**0 i^ «iemlich weiter. Entfernung .vaxli^inander, sie. sind 

nach unt^n und innen gebogen , und haben eine schwiMrze Färb«; das. zweite Glied- 

ist kurzem: ui^ d^ er s:te und Is^nglijch ovaL Dicht neben diese9 Fühlern erkeq^t man 

mit Mühe na^Qh ini^n ayrei in die lUibe, gebogeiie und einander zugekehrte bra^un- 

ütthige Kie^rn, sie sinfl. sphmal und platte .werden vor* ijirem &Aieii J&nde^ etwas 

birßiter jund laufen dann in ^mo kurze Spitze aua.(Fig» 6|9*bO« ') 

• ■ . ' . «. . . 

... • J, 7* . ' . 

P],e. $c'}^inarotzer des Xen^os Sphecid^irun;. 

Ich habe scbQn vorhin erwähnt ($• 40> ^I*^^ M^^ ^^' ^^ J^eibeshöble der; , 

Xe)K>s«I,ai:vq 91^. zahllose M:eage e&erartiger Körper l^sejv^rtheUt bf^fi;iden^ Unter^* ^ 

si^^t m^n 4i9 Igi^ibesh^hle der Xenos*.Pupp«Pj <S9 k^i^. i^an i^n. d,'iesen eierartig^n, 

Körpern^ g^na^. 4id Entwickluagsg^schichj^ei .ef ^e^ $^nderVai;en^lfnparatzers verfolgen« 
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*) Die genauere Analyse der einzelnen Theile dieses Insektes, so wie die Beschreibung des 

innreren Baues desselben behalte ich >niir nach vor, <fo es* mir «tt diesexi^ Unters ochnngen 

, «n fijjiev^ hinreicbes^deti Me^ige von Yoiy^omjn^n^^ Xtnnen hi^ j«tzt gebrach.; die übrigen^ 

Verhältnisse dieses Xenos, besonders diejenigen, in welchen er zu den in ihm wohnenden 

Schmarotzen! 'st^ht, waren' mir indessen so' -inerit würdig, dass ich nich« timbdt konnte ,' 

f diese 3ruchstfH4e.a|»s.4ar Naturgeschichte des Zeno^ 3ptLecidarum jünger zurückxuhaUen« 



' Diesen ScKto^roteet (Tab. irii'Fig/ TOO'toüyy mfeh auf dÄn-Äst^n Bück- für 
eiti KteibtÜiet- halten, aber' dabei witd-nh-aö atich sogleieh stoben bleibet, und sich 
mit diekerti Thiere in noch gtös^iefer ^örlegfebheit'bennde», ^ah m'tt den Rhi^idop- 
töteh selbst, ich weiss tv6ttig$t^Ä8 bis jetzt'nitht litt sÄge-n, ob rch ee al5<!rüstaceiii»^-. 
als wahres ' Insekt odet als A'rächÄide b^lifachten soll. Idh will es tugeben, dass das- 
selbe wahrscheinlich noch' eine' M^tart^orphöse eingehen wird,' aber trot« ä^m habe- 
ich auch nicht die geringste Ähnduhg,' "was aus ihm' werden könnte. • 

'*'" Das am dem Eie geschlüpfte Schmarotzeif-thieTchen hat die-Onge von % 
Lin. und ist 'Von schieferblauet Farbe, s*iii'K6fpeT ist* flach > nur auf dfem' iliicken 
säh'i- sanft gewölbt uöd' von langgestreckter oValer ßestäit. ' Das Thierciien ist nach-' 
Kit der* Asseln gegliedert und besteht fttirf 14 K3^persegn1'enten, von denen 4as erste ' 
SegfrieiVr als' Köpf und Mie- direi foigeirdötf', welehö'flrei Fu^fspaäre: tragen, als Thorax . 
dfeV'Tfiiere* zu betrachten find '(Tab.-iPI.' Fig;- 70.). Der Kopf besitzt einen bögen- - 
förmig' abgerundeten • Vördcfrra^d', ünd= feinen' gerade abgfesiihliittfeneÄ Hinterrand^ 
beide * känder stoßen rechte und lihks'iri eihen' spitzen ' Winkel zusammen. Die ' 
Mitte des Vorderrandes ist' sthifvach ausgeschnitten:' In den bfelden Winkfeln des'-^- 
Kopfes stehen auf der oberen 'Seite. des5elbenrfünf*'Ptinktaugen von ungleicher^ Gtös«^^ 
(Tab. III. Fig. 71.); die beiden Stellen, welche diese einfachen Augen einnehmen , 
sind sehr dunkel gefärbt. Auf der Mitte dfer unteren Fläche des Kopfes bemerkt 
man vier dunkel gfefäi'bte' Lfeistefn^- ziver äussete *' Khg'ere -ririd' zweJi* innere kürzere, 
die^e vereinigeln 'si 6h' küri' ^hinter der tu sge schnitt eh en Stelle- des ^Vorde^rariaes und 
bn'ä€?n iine öigerithümKche Figtit (Fig.'^IIL Fig; 70;),^hdem die inneren' 'L^iitkn'-g^^- 
rafte laufen 'utid'Hhen s^itieriWink^l bilden'; 'während die äu ss er eri'tfeiSifen- gebogen'« 
siti&'-tirid d'ie Gestallt* öiYie«"Hüfeis^ri^ ftÄthkhiiien.' Zwischen diösen-Leisüen stefheto ^ 
drei Paar kleine mit einer kurzen Borste, versehene Erhöhungen hintereinander, "von ** 
denen .die beiden yosd ersten die ,grö§sten sind..(Tabi III. Fig. 72,.). Die. yeriborgene 
Mti'ndbffnurig habe ich nicht auffinden könrieri. Die drefi Brustglieder "^i'nd'vifer'brei- 
te^««aU, Jang., vfod an ibren , Seitex^räi?^dejjn jtnit e^n?;elnen, kur,zen,,Ror$tei?. .eii^g^fasst. 
Atffdfer 'Unteren '^S^ite ^derselben 'erblitt t'riia'n* die' sechs Füs'jife,'^tfn' ^€frien -feiöh^Htoen 



Schenkel und Tibien sehr deutlich unterscbÄden lassen. Diese Fiisse sind zwischen 
Skt Mittblliniö'uiid den 'SeiUhväbdi^tit gerade lA' der' M hih Sehen- 

telttndTdii^n' habcfn'hier undda-kuirsrcf Stalch^ln^ bü 3i6hv 'undstKtt det F4i«isgli«deif 
Befindet 'sfch' a'n dem BliSe' der vief vö^^d^en* TfbiWn'^itf gla«h^lle</ bitfs^nattig«» 
PbhVeV,'' kn deii'lieldeA \liintersten Tfliieh''^ eitt lange» ^ittisuftlaufebd«! 

f&ssgli^'d '^iAgelefiikt / vor ' 'de$si?n' Sphi^ ^Jh kle^tter hfthf^xAig&r und * glAshblKeir ifyt^ 
Hing abgebracht ist ([Tab, III;* Pig^J'73.). Öie-acht-fblgeÄden ^ÖrpöiflsegiiKöäte sitiä 
sehr kurz u^d söwöhf äti 'dek Selten' liUku^h^a!ii d«m ^HimeVratfd» ( jedoch ^ntfri^fifui 
rfer^ Baucliillchfe) mit kurzen BoWten eirig^fasstj "^Bäi torleWti^'KlJirperiegtäent* hu< 
eine' oblonge Gestalt uüd seih Hihterrahi Ist a«^ döl^BiBU^hfiäehe^tief au^^e^lhuätfen; 
ztx beid^ Seiten A^i Ausschnitts steht eln6^ ¥ing%fk ^Bärste 'uiiA ^iH' d«ni >Aus«chMtte 
ielbst steckt' das letzte sehr düiikel gefSfbte Köt!pei^igmenk üivV 'o^eAötgen.' Ads'd^mr 
hinteren Rande dieses' kleinen Segniente^ 'entip\f9ng^n' iw^eivlänger^ BotsteiH'aVvi^chenf 
Ä^l'cheii noch zwei s^hr lahg* üÄl Steife Borstieto Mrvdri^ageli. ' --^ ' : ' . . i ( 

Im^ Inneren dieses Sthhtarotzerthiei^chens^'fällt ein in' gerader Bliebt 
Vofne nach hinten verlaufender enget Dbrih äfni' ^äiMnen in v die Amg^;' derselbe 
nättm't'iii der Mitte des Kopfsegmehtes sei"!*«!! ür^ptiÄi^» U«d' fenfdi^gt itt:^j^^ 
d'es z^hhten und eilften K6rp^slegiüe^htes"^gtthz^ bilind.' -Das« }üm«re^ iDritl^l di^^^e^ 
Bflinddamis ist birnfdrriiig erweitert und 'nnfit^Äkieif 'blÄsig-kÖwiigeh '4M;a««e'Äng^ 
der' vordere ehgbfe'Theil d^sselbcfn -in &u^i%]<ir od^nl^aitil''U)i^i»6hn«rt' sitih zu<0^eiletr 
sö'zusäihmen,' dass der' Dktm' unterbroch'^H iU 'lein' sth^lm/ j D4^'StAlie^^^dt»^w«l(^t$r 
ffieseir Darm als Maul nach äussfen' müt]f<iet^ 'haWicH •w4iö' SclfdÄ er^Ähtttyi-miöht 
aüffindten könwen; ZU beidfen'^eiten'^diöses^Dartrfe^ etttf etki ►'sich 4iae mi^siPAAMTÜ 
Mttjjfende R'eihe von Fetthanf^^ W^^in dfes'dt^t^dtti^ «ä'rpÄ^^gtti^t*^ 
beide Reihen unterhalb des Blinddarms bogenförmig miteinander- ^l^bitfdenv ^ hn iv0j^ 
letzten Segmente lassen sich zwei starke Muskelstränge wahrnehmen, welche sich in 
schräger Richtung von vorne nach hinteSa uiid von aussen nach innen zu dem letz- 
ten Kleinen *Körper$^gttiehte'hinbiEfgeben.' Tlrachefe^ '^^Ären iiÄ ganzeif Ifötpfcr dieser 

THier'chen '-nirgends zu 'seheik * ' '^ i ..;:.i ;•.* ..- .,4 j; :: :.-.:;-i:Ä :.c.:' ^^jVi^Ai:: -nAi 
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4«fCfaMc|i:tigien, £(<^ty.a:.u]9g^b^l4fi^ :hMy WP^ei auch djs« E^ihMJlQ .(4as.,Chpx^<)ii) k^g^l^ 

«mssi^ilii S9a(^X»l.d»r «ic^Ti^Mhilf^d 4^ ifei|Qreii<£otwicjmii.Dg des £r^p;ibr29.;«|llf^^Ugj^ 
Aexn BH044affni^| d«fs :]ScJbh«Mvptzi9nbi«r#iex\s .ausbildet, ' P;?,r' ^i^gplför^ge £jnbryi9 
liiiinqil' b|dd ettie^^rAJß.j&^trit a9» i^lSaftffrt^icb mwl k^örainij s^ch ,na<:^ dßi: eii)<^ 
^fitte» Wiekbe na^hj^sriznv Ba(i|ch{L|cb« wM« Um-'di€uie,!^it bekj^mintrcfie^, wpxjgor 
|(if«iigf. I^^i^fd^ £i9{}l7a.:9»i9brei^ «•WJbt^ Eink/^l^iqpgexi (d^ kÜJiftig^» Kc>ree];$e||r 
)P9Älf!)4?';4erf ¥^fBi|Äe iEJftclfe,i . wfllobkCir . wb. eb^iirfaWs , »i^jjf. uod .iwkpb y4ej:liLi^g^t,;hi^t| 
y^^rUlb/^ai^ii' 4Uv'Q««t|ktei iß%}kü^iti^pm Bliiiddafm« upd istaMch scbpn.^^u beidi^n 
$,aJ4Q9, ,4sii^[.«i»6r'. fti»il>f$ vpHr.FQ^hji^/bp umgaben (Tab.. lUr. Sig» :7^0-. i'^ dieiem 
Entwicklungszustande .iH < 4^^ itBibdr^^ d|eu,t^qb 'j^fzh v(>n J^'v^ef %yv^ten EibüU^ 
(AmnÄ^s]). ii^geb60» ^eiphßrieß yru^rififit^^^ugc^n l^iirper: ^^s .C«JQ9b^yn vyie, ein^ Scheide 
Höi%eWiess>f:(,Fig> 74(Oti; Ä0i dft^nif wei(|ai;fni .Wacbstl^i:»!:!!/» die5,.EinbrjPf sprps^en dip 
#ei. Paar Kü^ie h^t)Vpr,i.w»lcl»ft ^itfwgft .wg^gU^4^jct« StUf?»meV daxateHe»*^ .^a^ Jxia- 
^^e Drill?} des^.KjQf^iers^d^t bei.A^n^ imbr iirnsgebildci^^ EnxVrrfoneU; upd,aucb bei 
dirn* vollständig enMivi&JijeUen ^ abexi fip<;ht ifiic^t .aus 4^i? EibüJl^n ,g/e8c;hlüpf);«^ T-^iexr 
^k^n nachi d^r BaV/cba^ice» iMng^biOgpOf virpbai djie 4£|ngen; Schwanzhorsten a^ Bauche, e^t^ 
l#4lg,|ia€biiv^(iit gpci^«pt st^d; au^b l^W iin?ig,iebt cl«]^ Apaiii^n wie.eipe Schi^ide.die 
SdlhjuMax^&bAt^tei» und Fü^9» ^fi^.daM diese HiVUe den.pbngefäbrien.Uinriss. d^^^^gan^^M 
iQft^kta darstftUt* ;I<J)Och4i«l:2n ba^arkexvr da^s^.an^.Kopfen^^ ^<<bon, s^bx.fmblj.vw^i 
d)u.«ikU l?i§m^9»tüeie3^ %um Vp^rscb^in kommen, (F^jg» 74,)^ welche diß $|€Ue dfx. kunf- 
tigfCii: Aug.9n and^^ien. : ., . , : / 



.1 : 



'■ f ' 



'6i94'. diflQ/Scboiarol^prthiarjcb^^ vollständig, afisgebildet, so yerlasseo' %xß 
ihre Eihüllen und kriechen mit gestrecktem Leibe un^.ge;^;ade nfqb hinten absiep 



i 



-dmtiii^tt diesel' Ttfierchen^ ehiy^t)t4^ 'oder il1i»ir''£ntWicUung''naie sfii^ so 

rdf/ht iÄi die Puppe öWXerios'iiJMefttäliiU^gilÄrW/ 

«Ätin durch die ditrchsictitfge filittfe des l^uppett-töirperi hindurcL' Aber in äer 
tcibi^höhle der Puppe bleiÖ^ed-difeÄe SchVnättfttferA^it^cÄeft nicht ^ denn 'als 'ich 'iei 
iffeft'Xeijos -Puppen den oben erwähnten Rückehstif^if genauW untersuchte, so ent- 
deckte ich, dass derselbe düi'cf^ eih'e Dap^itkdir tteirteibäll^ulltf e^^^^ 
die, wenn sie eine intensiv schieferblaue Farbe hatte, zu meinem grössten Erstau- 
nen, ganz mit den kleinen Schmarotzer^hier'chen angefüllt war, und wenn sie weiss 
gefärbt ^wäiT, nichts ' ^nthiefi/ ' lAüsk^tdbin b^Aierl:te' i6:h 'c/äcti, dass 'die dfei gekrümm- 
ten köhren in ihter Mitte 'iuweüeh ichiefertilaii kdisÄ^Ä uni äanri Von 'Anfang ^Sis 
ttl,"Eiia^*vbn diesen S(*märötzerthi6ifch^ir ittbtztiöüj '^iSurcfl "diese drei gekrümmten 
Röhren, welche lose vom Rücken in die Bauchhöhle 'der-^^enös- Puppe liineinragen, 
isiies-^a-en SchmaroUbrtliid;öh«n''woM''ihir' alleilf uid^icif '^^Wdseh, aus der Bauch- 
hö6l«iii ]ine Aückenteile'zii'gelattgen. ' ßi'iiW- alsii' die' drefkincleä I^lec^e; 
Welche ma» alaf dem'R'ückei äktX-iiiiis-tiMo: h'iüeM' (Jf/ $;'4'.)» ' yi'e'&Jüiitfii'ngen 
ÄMr äthi gekfümmteiit Röhren i'fi die ' tVticfcöti höhle. "' Üijite*»uchV6 'ich'den'ytanntor- 
tAiea Ktfpf 'sdichet 'Xeoäs-Pt/ppen;' deVea äfiaktaUÖhlb dtiilk du Versammelten 
Scihithtröti^rihierelie^sc'hi^f&rb'taa gM^teticmni',''id täMic^ dicht unfer"d(em h^i^I^- 
g^ü Ue1i&rzu'g'e'dä$^elheJi «s Von ei/en 'iiii^'ilemi'VtiÜklii^^^^i^'delA'; ein Beweiss, 
«äks dfeserlNaäiil mit' d«^'Mck6nh»hl« dier'¥d^|»e'lit'^¥viiiiidiiii^'-^te&t; Ibli ^ei^erke 
«i^dHicieritm.'dasl iöti' weder in' d'di^'Kbpf^'^' 

l/afhle', 'nocÄ iii den dxjtei gekrüihta'tön •B;öliröÄ-*tiiär*^latf''utieh€v*iHkehe rnÄividuin 
diesem' SchWfo'tz<irthifertWns''aiigäih>ffen''haäii:'' :£61)ii'^<(' fietA'i' l"«"»' ich' es'v^^i 
fi^weigetfi tii "d6in- 'VbMo'^fti(^'>(!n ^^ie^e 'vi!/' ^äW^pb'cl'dkrü^' iü' ji^iS. We'^e^i 
«i«W'Sthrriatbt2teHhi'«ifVS6n''ii¥tifi: i^fe filÖi-'ßÄim'i"za 'feabfeiü I ' ' • • ' -" ■" ^'i'-'i 
-,- '■ :' Man^ärt^iis «iesefa'B'iobablitürigea WA'WiÄi'deA' Scftfü'i*^i%hWrtf^^^ 

fiäbeüV ""«iiie' det-^^rei^^gektUtifiift^ '^Üfarc^ii Ü' ^'Biliiiih886ti/'di»^'ieU-ö'^-Pä^pi'1(äif. 
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84 '^J^bj?r,:?;e#]^^ ^Ij^cidar^m 

suchen, um von dii, ausbin die R^ückwlwjW^.r^^?'^^^'?*^ ?^ j5«^W*5Wr ftibr va^temÄie 

••»'. I.".. '• •' '-■ *''' ^ • 

alsdann die^Entwicklun^ .des.^^^^^ ?f^'?9p *V. l^^ ^^^ 3^«pö|,, , dessen J^ib^f- 

höhle a^if die&e W^ue v^n allien di[ep«|^Sfj[)m9rotferthi^rchen befreit ^vyii: 4, zum Aus- 
schlüpfen j bereit , upd - ölh die borjaige. . jj^opjf l^e^ecijung von d er. ,I^upRe al^^ sq : .werde«^ 
die Schmarotzerthierchen.^ welpJiie .tbeils :uater dieser Kopfbedeckung., tt^eils in der 
Rückenhöhle der Puppe wobUu^gedTald^.,^ auf dipsei) Zpi^pu^kt . gelauert V&be^ 

gewia» die eijsfen sein, welche, die Pi^j^enhülle yei^lassen, ,.,....,;.., . . 

Dass. diesen Schmi^roti&ertbi^rchenr der Aufentha^ in der Xe^os- Puppe und 
b^^sonders. in der füx ihre ^Tfpahl ,zu. en^en Rüc^cnhöhle .al?. jiur,y,»f:üj>ergehe»>4 be- 
stimmt i&t und idieselben ,^ji^r a)i4pj:ei]^,|j^bensweiBe o^cl^gebeiit ijQ^ssen^ das. lebfrten 

So oft ich nän^Uc^ dies^,*^bi^erchen^^au9 d^r IVu9);enhö.hle,^ier Xei^is-Pupp/f 
herausgenommen; h^tte und, dieselben: mit. ^twa,s Wasser J}efeuphtet» u|it^ dem. |VIV 
kroskope , J>etMchtetjp,^^ 69 . sfij^^ ^ich,j sjle mi^. avis@jstxeck.tem iLeiJ)^ uip,^ gprade nacl^ 
hinten gerichteten ßchwanzboijsten auf ihiren , sechs Küssen h.^njim!^iechen; :wjke e)> 
staunte ich aber, als dieselben b ,^ach.ver.dunstet,em .Wasser und iiachdem sie allmä^ 
lig .trocken ^ewoj:den, wafe,i;i,,;^^inef,,p,ac.h_ df^ andern, pl^tjliph.yoi; .i^je^pf» .Auge» 

.'^ff^f^'f'.H^^f ' ^"^^Mfi^. W?W^?}»*P IW?-9ht. if»^*te ich \tei ;dem.,V.«dun?ten ^*8 
WaMers eit^zelQ^ ,^i^s^r,,,';r^A^^lifia,,ip»,.iAp5e uifd sah^^.un,,; rfie,4ie^flbe,n.,a}s di^ 
lerne Feuchtigkeit vpn , ijitepi JÖ5peÄ ;,veBs,phvvij_»den , wa^^ . ihre^ fji??teplpib ,ip;,dji% 
Höhe richteten iin,d,die,,>^i4^»,^ittlfire.p,,]flnge9 Schvvanzbors^ei^. ,i,ntßr ^?ep 5?uch 
nach vorne, umschlv^^n.^ m-»^I gM<fK4»W^.f^'^« T.ier^.y.P'^fl^sfÄs/'ft .T0|[« ,?oden,auf- 

Höhe und vom Objektivt)^ager.^jwe|pjf]^Ä^ll^^»^- „Ifierdurch ]^pt«|,f^9J;v..n:ftn, »uph,.,di«i 

Bedeutung '^«FiJ'#,«!!»,^^«^«lfMWSp.^«W?flf.-(''?JS^« '*^F^ »» 4«»« lif ^t^: Kö'Pe»eg- 
m^nt..MAeinp^8^^keg^ :4®??» §fiW.»^ »ff4,?.»® ^«^:??«l9,¥ /«^»r Spr^qge,j^,,4e,i? TJi,i.Mc^» 
J^e>yi5k?n.^.P,a?,#'M«rt)»<5ftil4S!a^-> Yorae^fpsse ,jB,esphjP.bt vof^ ,4ei»;.im,.^prmgei» 

-if 



f:1 



und .deisatt: Sohmifcrotilefw' 65 



« 
begri&lftei Thi^schJBn .tssinieUilieli/ deshall^^^if^eil deteiL Polster/ vv«Hl xneW ads ^^SMgi^ 

2i«^£a wülfceiV'Uiiid als» bei' dem ^EortarchneUtai hinderlich sah wüsden« ^'i ' .m •< . 

^^^ f ^ ^ . • , -^ ' • i* ' ':»^ ' '.i» • -..» • •- - .«>.•.• . *. 

Was soll man, nun sui diesen Schmarotzerthiierchen sagegoi? offenbar dentet 
ihre Organisation, durch die sie nach Art der Poduren zu springe, verzodgen,^ dar^ 
auf hin. dass dieselben im Freien» und nicht in .dem engen Räume, eines anderen 
Thieres eiuseschlossen. ihr Leben hinbringen sollen. . Es. ist daher natürlich., dass 

sich diese Thierchen, nachden;! sie sich in den Xenps* Puppen ent;wic)Lelt. sich aus 

■■ , , ' , «f, ' \ . ;' .'. ;v • m: : . . ' ^ 1 ■."■7) : ■ *^^ •■ ., : ;T • .; ':'' r .v •• <* ^- 

denselben zu befreien suchen: dies \y.ürde aber nicht ohne . Verletzung der Puppen 
geschehen können, wenn nicht jene drei, Röhren und die Rückenhöhle., in welche 
diese einmünden, vorh^anden wären. Muss man nicht glauben t dass diese Rücken«? 
höhle mit ihren Röhren keinen anderen , Zweck habe, als jenenrSchmarotzerthier- 
chen zu ihrem und der Xenen Nutzen einen Weg ins Freie zu verschaffen? .Welcjbie 
wunderbaren Yerbältnisse! . . 

I ■ t J '•«.". • » . . . f ♦ . ■ L ' '• vi..- . " ^ ' * 



§. 11. ., 

«' , r I •■ .: '•. 



. . . • , r. ■ 

« " '• . I J IM 



;».... Ei frägtt.sijch nun» wie sich, unter .der. Kopfbedeckung •det:X^n0s<'Puppe zwi-^ 
sehendem; Gew^d^fl der Schmarotziarthierbhen dfts :vollkdm)mei!ie Insekt von 'Xenos^ 
Sphecidarum ausbilden könne. Ich vermutke» dass sich» wenn die ^chmarMzef-d 
Tierchen die Leibeshöhle der Xenos- Puppe verlassen und sich in der Rückenhöhle 
derselben versammelt haben» die Puppa 'inni^rhalb ihrer Höhle mit einer zweiten.» 
undi züvar s»£t der eigedtlichen. Puppenhüile .ushgiebt» iir d^ sich danü däs^ Vollkom- 
mene tSnsektiiixngesförtdusbilden kann. Ich..bin {rttUi^li bis Jetzt glicht so glücklich^ 
gewesen» einen solchen Puppenzustand des Xenos Sphecidarum ztt beobachten*» doch 
fiül Äfir ineh*rmali5 in * dem hrntereö Ende der leeren äusseren Puppeiihülle eine ^- 
sammengeschrumpfte häutige Masse auf» welche wahrscheinlich di0-abge^oi:&iie in- 
nere» eigentliche Puppenhülle des ausgeschlüpften Xends gewesei/ ist. Ich' darf auf 
die Anwesenheit dieser eigentlichen Puppenhülle bei Xenos, Sph^ecidarum mit ^J[\ echt 
schliessen» da' 2 ux ine - an X e >sl^ s ^'B^o 's s i i wirklidh' eiken selcHen Puppeixzustand l)eo&« 
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a€]pi»t(Kt.)ifit# *) : Sie/ von ihm.. allgebildete, Snpp« viivrBtk gaas :die GeiUlt 4ei v^^lU 
kommenen Inseklä».'^ fue würdie aus eiaetb Cbtfeetale lierv6i^e«ögeii^ welchef w^bir^ 
scheinlich der Hülle analog ist, die ich als die äussere Puppenhülle des Xenos Sphe- 
tid&rum betrachtet habe« Will man die Von mir (s. §. 5.) bescliriebene Metamor« 
phose' dei JCenos'Sphecidarum als Fuppenzustand nicht gelten lassen (wogegen ich 
nichts einwenden werde), so wird man dafür eine Zwischen* iCletaniorphose cfer Larre 

• • • t ' • • i - I ^ 

' • ■ . ' . r . . . •• - I 

annehmen müssen« ' Es sind in' dieser Beziehung die Bemerkungen, welche West- 

'•' ' ''».'..I' -'. 

w ö o d üb'er 'die Bhipi'dopteren-Gattung Stylops giebt, nicht ausser Acht zu lassen« 

derselbe sägt nämlich : ^) ,,Within this pellicle at its posterior extiremity was olf)« 

♦ • • ' • • • , . .'. , . ' • ' • ' • ' ...'»■ 

served' a'nother crumpled-up inass of pellicle' bf a dark opake colouir, perfectly distinct 
{f'om'the pellicle of the lätva above inentioned, and which evidently had formed 
the covering of the inclbsed' pupä, and had been shed by it previous to tne time 
when Mr/ Pickering extractea the'iniago« fi[ence| as well as froin the account 
given by Jurine, it is evident that the pupa of the Stylops is inclosed in a dis- 
tinct skin, and is also in that State enveloped by the skin of the larva, contrary 
to the Suggestion of Mr. Kirby; and hence the accounts and figures given by most 
aUibosfiof [the^pjfp« bf jbheA iiisectS' ä[re in fact >mereiy representations. of^tht; larva in 
«Oi^fUey^d/ form> but totally diffbreni from. that>of the reaLpupa, which 'no oiiv 
eit^eptt luXiö© appiearB.eyetlo hai^e jeen«^ .. : : 



. .j.::T '11 . .. . •; • . r '• ' •'- ' 



* ii' 



«LI. : «rijS^bi; «ufflJlend ist.os^ .dasa .lu-rshe am |Lo^fe der Larve von Xcnot ftoänir 
li0it)e .lUsnliohe Organisatioii :gefuttden.(hai:^'^) .wie ich sieL-bei Xemi«'S^ibecid»ruiiK 



■ j ' >. ' . '' .'"! — ^^ i . i- ' <- •-' 



,p Jurine: Beobachtungen übec Xenos. Tespax;iin:f Eqss« Ich kp^jie , .die|e. Ab^f^i^luiiji d^r 
Memorie delle 'Reale Accademia delle scienze di Torino ( 1815 -«^ 1818) nur aus der Isis. 

-'.' 'OgSfei pa^'761;--' ^'>^'-'' ■••". •■• I •■•./. i -" ••*.;-.,••• Ju-r:.': 

O Westwood: Obserrations upon the Strepsiptera. Siehe: the transactions of the entomo« 
^- 'iögictf Society of Lon'doti;'^ Vol. i.' F. 3; ^lÖ3Ö. pÄg. HO. * ' ''^" ''^ "^" 

.-»),., Jsis.; a.-«. O. pagf l^^» ^^Ari j4¥905b b^vifiikl« ieh ktiii 0Tgatiiiuev.'E«u»4.'l 



' r 



.-> '\*:, '. «; . •.< 



und dttieiii iSchoHrotzen 

beschrieben* Die an den Seiten des Kopfes jener Larve befindlichen und von Jn- 
rine für Augen gehaltenen zwei schwarzen Funkte ^^) sind wohl keine Augen und 
wahrscheinlich den hornigen Verdichtungen der Kopf hülle meiner Xenos-Larve, von 
denen die beiden kieferartigen Fortsätze ausgehen , analog. Trotz der Anwesenheit 
von zusammengesetttjfcA^ Mundtbeilen ^Mriir :ich 3 die B^nShrwg didex Larven durch 
Einsaugung mittelst des Hautsystems^^^) nicht in Abrede stellen , vielleicht sind 
diese Mundtheile nur dazu bestimmt, dem Kopfe der Larve zu ihrer Fseudo-Ver- 
puppung einen Weg durch die Leibesringe' dM: Kanbwespe zu bahnen. 

m \ ' 

••'».. - (S* 13k • ' ■ I 

,i.r Betraofetet ,i|pan die von Westwood gegebene Abl^ildung derLai^ve (P^PP^) 
von Stylops Spencii Pick«, >^ so wii^d 9ian.bei der Figpr 9^ upd 11. dprch die 
Zeichnung, die iich hier auf dem Aücken der Larve befixidety an di^ ^ückenhöhle 
der Larve von Xeoos ^pbecidarum erini^ert, wobei mi^n ^ie Yermuthun^ sieht un- 
terdrücken kann, ob nicht auch jene Larve, so wie die übrigen Rhipidopteren-Larf 
ven die Brutstätte von Schmarotzertfai^rcben sein sollten« Fast mügte.ich dies glau- 
ben, da )ch in der Larve -(Ppppe) eines Rhipidopteren, welche ich aus dem Abdo- 
men einer Andrena hervorgezogen,. dieselbenr8oh,i»)»rots^r|hiercb;en vorfand, welche 
ich als die bestwdigen Bewohner dfrr- Luiv^ von Xen^s Spbffcädamin kennen gelernt 
hatte. 



t«) Ebendas; pag..793. „An dm Seiten swjei tcbwarxe Pnnkl^y die Augen; etwas dakinter auf 

jeder Seite ein Luftloch.*' 
*0 The transact. of the entomoL soc. Vol. 1. ^.3; paf. l%m 
>0 Ebendas. PL XVIU Fig. % 1(L IL. 
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Zu Nxo. L 

Fig. 1. 2. 3. 4« Eine ReihenMge vbn Eiern aus den Taschen der Medusa 

jRtn^itAi an 'detleh das'allmälifge-'FoTtsehireiten' der Ersten Dutchfui^ctTuittg ^ü efk^icen ist. 

■ f^ig-/6/a. fiih eirimÄl dtinJhfiJt^htes M^dus^^^^ ■ ' .' ^ ^v" ' '^ 

Fijg* 5. b. Ein eben solche^ Ei, welches ^ber Zerfällen will. - * ■•■■" < 

•'-'■' '-' Fig^ 6.' Ein Medüsei^-Ei mit wahrscheinlich noch unvK>Hendetör«weiwaliger' 

DÄi*chfttrdhja"ng, ' '''■•" 'v'' ' '- ''• ^-■'■^'^ •'.■•.; -■ '-' -• 
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' >.Fig! 7.- Ein in vier« Theile durchfurchtes 'Eii . ' ' v'' '* = '' ''' 

Fig. 8, Ein in sechs Theile durchfurchteaf Eii^^ wekhes a;ber' Äerfalleh will'.i 

Fig. 9. Ein mehrfacli durchturclites Ei. - ■ ''' - ' ^ ' ' -^ 

' '■ Fig. 10. Dasselbe.Eiattf der DürchschöhtÄMche betrachtet. ■ <''-■ f» ^ 

Fig. 11. Ein sehr vielfach durchfurchtes Ei. .:M :..! 

Fig. 12. Dasselbe Ei auf der Durchschnittsfläche betracbtetr 

"•' ' Fig. 13. Ein Mediiseh-Ei, dessen Dürchfurchungen beendet *iÄd. 

• » ■ * % ' i 

Fig. 14. Der jiingste .Epl?ryo-^iZ,^stand.der Meduj^a,auxita., 

Fig. 15. Die Durchschnittsfläche dieses M^dtiseii ^Embryo. - ' 

Fig. 16. Ein älterer Medusen -Embryo, aus dessen Inneren eine Höhle 

hervorschimmert. 

Fig. 17. Eine junge MBdufta.JiyiiiiU ia.,.ihrem ersten Entwicklungszustande 

von der Seitenfläche aus gesehen. Der Umriss ihrer Leibeshöhle schimmert aus ihr 

vor» a» Sauggrube. 
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Fig« 18. Dieselbe junge Meduse von der Kanle aus betrachtet, a. Sduggrube« 

Fig. 19« Eine andere junge Meduse des efste^^Et^twickelmagiftustandet. a* Satrgp- 
grube. Die Pfeile deuten die Richtung des Wassernromes dn, Wieflche die Wimpern,, 
mit welcher die Obezfläcbe des Körper? dieser Meduse bederckt ist, h^^tvorbifingen. 

Fig. 20. Ein auf der Kante liegendes Stück vom ^bden eines erwicfasenen 
Medusen «Männchens, a. die der Respirationshöble Kugekebtte Fläcb^ aü der man 
die Mündungen dreier Samensäckchen erkennt« b< die d«r Magenrh&ble sugeWcoi» 
dete Fläche des Hodens« 

Fig. 21* c. Die Mündung eines San^emäckcheiis, .aus der eben ein Spermtfv 
tozoen-Bün,del| dessen Haaranhä^nge konisch aneinand^^rli^g^iVi hervorttitt» 

Fig. 22. c. Die Mündung eines Sa^ieniäckchens, aus der bereits mehrere 
Spermutozoenbündel heivprgetreten siad, deren Körperchen bei d. d. Und deifen Haar- 
anhänge zwischen, d. d. zu bemerken sind. 

Fig. 23. Ein auf der Kailte liegendes Stitck. vom Ovarium eines erwachsenen 
Medusen -Weibchens, a. die der Re^iratifonshöhle zugekehrte Fläche, b. die der 
Mag^nhöhle zugekehrte Fläche* ^ , • 

Figr A« Ein sehr ausgebildetes. Ei JElus detti Bierstocke einer Meduse. - 
Fig. B». Ein Boch; wenig. -ausgebildetes Ei ebendaher. 
Fig« C* $perniatoeoen d^ Obrenqualle. 

Fig. 24. Ein Medusen -Jsunges der ersten E^twick^lttogfistufiafy weiches- sidb 
nüt seiner Sauggxube a. an dii^ Obi^rSäch^e des Wassers lestgehängt Bat. 

Fig. 25. Ein Medusen -Junges der ersten Entwickel^irgssKufe, welches' inii 
seiner Sauggrube a. an der Oberfläohia des Wassert fesfehäsrgend> flfich' tu vet wandeln 
angefangen und bei b. eine Mundeffnung. bekommen hat; diePfeille demten in^diese9 
und der vorigen Figur die Riichtung an, in welcher das Walser durch die Wimpern 
des Thieres in Bewegung gesetzt wird. . . n . . • 

Fig. Ü^f Ein Medusen-Junges, welches sddb der zweiten EntvtfickeMngsstufe 

näherte ,a. b. wie in der vorigen Figur. Das hervorragende Maul wird hier schoii 

von einem Wulste umgeben. ; *. 

12 
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Fig. 27. Ein Medusen-Junges de* zweiten Entwickelungsstufe^ dessen Maul 

von vier kurzen Armstummeln umgeben wird. 

• • » 

Fig* 28. Ein »ebensolches Junges mit seht Armstummeih« 

Fig. 29. Das Maul einer fungen Meduse der zweiten Ehtwickelungsstufe^ 
von zwei Armstummeln umgeben« 

Fig. 30. Das- Maul einer andern jungen Meduse der zweiten Entwicklungs- 
stufe von vier Armstumm^ln umgeben. 

Fig. 31. Das Maul einer ähnlichen jungen Meduse, zwischen deren vier 
Armstummeln noch vier tieue Arme hervorsprossen wollen/- 

V Fig. 32« Das Maul einer anderen jungen Meduse der zweiten Entwicklnngs- 

stufe, von acht > eingezogenen Armen umgeben. 

Fig. 33. Eine achtarmige jiirtge- Meduse^ aus deren Leibe bei c; und d. zwei 
Fortsätze hervorwachsen. 

T a b ü I a IL 

Zu- Nro. I. • - ' ■ . 

Fig. 34. Eine junge Meduse der zweiten Entwicklungsstufe, welche Körper 
und acht Arme ausgestreckt hat. ^' Es sitzt mit seiner Sauiggtube a. fest. Dieser 
Buchstabe führt auch in den folgenden Figuren diieselb'e Bedeutung. 

Fig. 35. Eine achtarmige junge Meduse der zweiten Entwicklungsstufe mit 
eingebogenen Armen und ausgestrecktem Leibe. Stark vcirgrdssert. Es sind hier die 
unter der Oberflache des Thieres, besonders an den Armen, verborgenen glasartigen 
Körpexcben zu erkennen. 

Fig. 36. Eine ausgestreckte junge Meduse der zweiten Entwicklungsstufe 
mit einem am Leibe entlang gestreckten Fotts^itze e. 

Fig. 37. Eine junge Meduse der zweiten Entwicklungsstufe mit eingeza- 
genen Armen f. und mit vom Leibe abgewendeten Fortsatze. ' 

Rg. 38. Ein ausgestreckter Arm einer Jungen Meduse der zWeiten Entwick> 
lungsstufe. Sehr stark vergr^ssert. Man siebt die glasa^rtigen KBrpei-then an üim in 
Absätzen vertheilt^ / • 



der Abbildungen. 91 

Fig. 39« Eine^ der grösserem glasartigen Kl^rperchen, wie. sie bei erwachaeaen 
und jungen Medusen vorkommen; stark vergrOssert. Um einem Missverständäisse 
vorzubeugen 9 muss ich hier bemerken, dass ich jetzt £hrenberg's Beschreibung 
und - Abbildung* der eigenthümlichen Körperchen in den Fangarmen der Hydra vul- 
garis als vollkommen richtig bestätigen kann; es fiel . mir bei fietr achtun g dieses 
Armpolypen aber sehr auf ^ dass auch die übrige Obei*fläche des Thieres mit eben 
solchen vorstreckbaren Angelhäckchen, welche die Arme besitzen, .versehen sind« 
Die Glaskörperchen der Medusen halten demnach eine Vergleichung mit den eigen- 
thümlichen Körperchen der Armpolypen für jetzt nicht aus, Saugnäpfe sind es aber 
.gewiss nicht. . 

Fig. 40» Sauggmbe der jungen Medusen« Man sieht in dieselbe von obexi 
hinein; stark vergrössert» 

' Zu Nro. II. , ; 

Fig. 41. Ein' ausgebildeter Samenschlauch von Cyciops caator, der so ebexi 
aus den männlichen Geschlechtstheilen hervorgeschlüpft ist«, a. dessen stumpfen 
geschlossenes Ende, b. dessen Hals, c. die scharf begränzten Köxpebrclie^ (Spermato- 
zoon), d. die körnigen Körperchen, welche sich allmälig in den blasigen Austreiben- 
Stoff umwandeln > ^« der Klebestoif, welcher eben im Begriffe ist, aus. der Samen-* 
schlauch- Oeffnung hervorzutreten, f. Grenze zwischen, den Spermatozoon und* dem 
AustreibestoSe« 

Fig. 43. * Ein ausgebildeter Samenschlauck detselbe» Thieresr, der durch den 
EinHuss 'des Wassers rerändert wird und sich ztk entleeren anschickt. D'er- Klebestoff 
e. fällt hier zwischen f. und d.' in die Atfgen, indem er durch den anschwellenden 
Austreibestofff von der innern Wand des Samenschlauchs abgedrängt wird« . Die 
'übrigen Buchstaben wie- in der vorigen Figur» ^ 

Fig. 43. Ein ähnlicher Samenschlauch, an dem die Entleerung schon grös- 
sere Fortschritte gemacht hat. Der AustreibestofE hat sich, bereits blasig aufgebläht^ 
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die Spevmatozoen c. sind eng znisainiaeagjiidrjlngt». ilahev dU Grenze, xwiscben ihnen 
und d-em Austreiben to£Ee f* schon «iemlich weit hiiiau%erü,€kt ^t« . Ei^q gi:asse^ Theil 
des Klebest o:ffs (£• ist schon aus demHalsa des Schlauches hervorgetret^en, in welchem 
der Kanal h.^ durch. welchen der übrige Klebestoff nachs^rötcnien wird^» zu erkennen ist. 
In dem untern Ende des Schlauches erblickt man einige leere Stellen g, g., welche 
der noch oben verdrängte Klebestoff e» so eben verlassen und ^r Ai^Lstreibestoff noch 
nicht atisgefüllt . hat. .. . , 

Fig. 44. Ein entleerter Samenschlanch des Cyclops castor. Der blasige ÄusU 
treibestoff d. hat sich jetzt durch den ganzen Schlauch vei-breitet , der vollständig 
herausgedrängte Klebestpff 4. zeigt den gewundenen Gang h. h'. in seiner Mitte, 
durch» welchen: zuletzt die Sp^aumatQ^ioeix giE^scblüpft sind, una» sich bei L anzuhäufen. 

Zu Nro. IIL 

Fig. 45. Ein reifer unversehrterSamenschlauch des Kalmar nach Needham: 
»«Mivelles D^cooverrtes faites av>ec le Microscope. . A Iteide. .1747. Pt III.. Fig. 7. 
ia. Miä-ndumg des . Samehsohläuchs , b» unteipes gi&^chlps$eiies) l&n^e de$ Schlau chs, 
c. spongii>se Substanz^' welche höchst w^hrsbcheijolich die .Sperjsiatsozaea .enthältt 
t)'. die Spirale, e« der Sauger» f^ der Stempel» g. eine Art (^iga^ment,. welches. dLe 
spongiöse Masse .mit dem Stempel verbitj^detf h^ dünne X^igamepte». welche die Spi- 
rale an den SckLanch« befestigen. 

Fig. 46. Schlauch aus der Samenblase von Sepia ölHcinalis, n4«h R'ttdoilp'k 
Wagner's Zei/ßhnuiig mk äeza däxkoi ^ntkäJAex^xk vtxt^ffiinl^lii^h^^ (Siehe 

Müll er's Archiv..: . I83& Taf. IX. Fig^ Su) Wenn de^r $€.b)lau«h> diesem Tijai^te;c)fischets 
aaioht mrt denx vLoiheiigehBnden:Samfinspih'lai»bQhe>i«i d^r. 1lii^srere.n Ges,talt üb^reiaistimm]^ 
so. mag. dies von ein^r generisokeMA. Versah iedenbeit beif^er Sfclü^ijche hfjjxühren, 
S vvammerdamm's Abbildungen (Bihfel deir Nat^ ' Tab.r52i*:v.Fig...5'7Tr 7*)' s^imme;^ 
j^ ^us^er^ji UmwfiÄ der §cj5iläucJ:ie ganz mit Wagner's Zeichnu;ig öberein. 

.'Fig».47. SpfiDoiatnzftenjjüUS LoligO' vulgaris^ ^ . 
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Figr 48. Ein Navicellen- Behälter ans 'der Larve^ von Sciara" mtidiconis. 

Flg. 19. Ein Behälter ebendaher,' in* welcKerh * sich Moch keine Navieellen 
entwickeli haben, und der iweitaxreinändetjgediübkte! äüsi körniger Ma^s^ bestehende 
Kugeiö = e Will alt* /• ' '- i- • • •_ '* \ >:. ..• _'::•.- ..\- . . . 

• "" Ffg«^ 50. Ei^e s«hr> ita^k Vergrösiserte' Ksvic^lle ei^endahen ." . 

.,,. Fig. 51* Gregarina candata aus der Larve yoh^Seiara. nitidicollis» a. der Koj^f, 

b. derHals", c. derLeil), d'. das ati» ihth hervorlelftcbtende Bläschen ihiit seinem Ketii«« 
-* j '. Pigi 52. Der eingekerbte Kcvpf dieser Gregarina von o^lbk bewachtet. 

Fig. 53. Eine im Wasser anfgeschwalleije Giegax^na c^-udata. d« das*, a^s 
AeiA Iimei:n .des Leibes hervorleuchtende^ ^it qiuem Kerne,. vevsQbene Eläs<^henr 

Fig. 54. A. B. Zwei Formeir der Jungeit votf Gregarina: caTtdata.* 

Fig. 55. Grögarina otigacantha ans Agrioti forcipula. a.' der* Kopf, ^b. c. der 
zweimal abgeschnürte Hals, d. der Leib, w&Icher ein qnerovafes Bläschen mit köi- 
nigera Kerne ehthaif. 

^ig. 56r Eine Gregarina Blattarum;, wi&Icher zwei Jüngere Individuen anhangen. 
'■ ^ Fig; 57. I>e!r Kopf* einer solche»:. G^egfirina; $ehr stark vergiÄ^Bert. ^ . 

Fig. 58. A. B. Zwei Formen der Jungen von Gregarina Blattartüm. " 

* ' ' . '. . • ' ■ . ^ *"• . . ^ 

Figl 59. Zwei aneinander hängende erwaclisene Individuen * von Gregarina 
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Blattamm, wie »ie am häufigsten angetroffen werden. 

Fig. 60. Zwei aneinander hängende Erwachsene Individuen von Gregarina 
Blattarum, welche ihren Leib durch langsame peri»talti9che Bewegung eingeschnürt 
haben. ». das zuaammengezogene Schwänzende, an welchem jetzt schwache Längs- 

* - • • 

falten zu bemerken sind, hat den körnigen Inhalt b* aus »ich- heraus in das obere 
Ende der Leibeshöhle hinaufgedr'ang*.' 

Fig. 61. Ein staxfe vergrpÄsexies^i Bläschen aus der LeibesBöhle einer Grega- 
rina Blattarum, welches eine gewunde^p Scbqyjp.yon kleinen Bläschen enthält» 
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Z« Nro. y. 

Fig. 62. Di<? Larve des Xenos Sphecidamm , a. a. die beiden Lnftlocber, 
b. b. zwei braune längliche Flecke, ^ welche van einer hornartigen Verdickung der 
Cutis herrühren y €• c. c. die Mündungen der drei Röhren , welche dorch die obere 
Wand des Rückenkanals der Larve hindurchschimmern» 

Fig^ 63« Dieselbe Larve in natürlicher Grösse« a. Bauchlläche, b« Rucken«- 

' Fig« €4« Untere Fläche des Kopfes dieser Larve. 

Fig« 65« Rückenfläche des Kopfes der Puppe von Xenos SphecMfor^ni.« 

Fig. 66. Ddr sehr stark ver^rirsisertir Kopf der Larte v«irXeno9 Spb^cidamm, 
y.on» Rücken aus betrachtet. , a« das hervoirragende Kinn, b. das zurücktretende Kopf- 
schildy c. c. die beiden ^iefetn, d« die dreitheilige Lippe, e. eine brattnhorni^ge Leiste 
•amf dem Kinne^ f. f. .ftwei braunhor»ige Stellen^' von. denen' die Kiefern ausgehen^ 

' Fig.i 67» ' HAüe rder drei Röhren , welche von . der Rückenhöhle der Larve 
frei in die Leibeshöhle hineinragen, a. Mündung in die Rückenhöhle, b« freie trieii^ 
terförriiige Mündttög m die Leibeshöhle. 

Fig. €8« tHs vollkbtnmfene Insekt von Xeno» Spbeci&rtt»« k. %%uAt ¥eib» 
gr&sserung. ;B.' deutet die natürliche Grösse an, 

:Fig* ^^ a«.eine Palpe, b« ein Kiefer desselben Insekts, 

Fig«^; 7Q« £iB Schmarotzertbiercben au» der Puppe von Xenos SphecidanYm. 

Fig. 71« Die fünf Punk taugen der linken Seite von ebe» demselbeit- Scbxna- 
rot^^rthierchen« 

Fig« 72. Der Kopf diesem Thierehens von der Seite gesehen* iWan sieht 
die drei auf i^etf tsniein' Flä<she des Kopfes hintereinander stehenden Borgen der 

linken Seile. 

1 •'.,■'• . 

Fig. 73.^ Ein Fvrss vom hintersten Fusspaare desselben Schmarotzerthiercbens« 

Fig. 74« Ein in seinen £ihüllen eingeschlossener Embjro dieses Schmaro^ 
tzerthierehens, ' ' ' • 
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